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Lloyd George als Ankläger der Griente.
— Sa bleibt die versprochen« Abrüstung,' — Der

0SU« b»»b ul» SchirvUrichter. — ^ . so helse « ott der Welt!"
In einer großen Nevez» London setzt« sich Lloyd weoege

«U de» Erklärungen Ehamberlatu» »ur Frag« de» völkrr-
hmM « ch des Frieden» auseinander. Lloyd George« Sied«
wurde zu einer wuchtige» Anklage gegeu di« Ententepolitik,
lusbesonder« de,»glich der « brüftungsfrage.

Aohd George erklärt«, es sei sehr wichtig, wenn Friede in
der Welt herchhen solle, daß

Locarno
als «in Schritt in einer Reihe von Schritten behandelt werde
und dah man weitergehe. ES sei wesentlich, daß Locarno als
di« Grundlage für Abrüstung und Schiedsgerichtsbarkeit de-
handelt werde. Wenn dies nicht geschehe, so habe es nur den
Wert einer Rührszene.

. Lloyd George wandte sich hierauf gegen die Erklärung
LhamberlainS, daß er di« Friedensvertrage , die er ent¬
werfen half, nicht kenne und daß er falsch« Hoffnungen erregt
habe, die nicht erfüllt werden könnten.

Sr erklärte: „Die erste dieser Hoffnungen war, daß die
Siegerstaate«

bieseierliche «. Zusage nersüllen würden,
di« st« in Versailles gaben, daß auf di« deutsch«, österreichische
und bulgarische Abrüstung die eigen« Abrüstung soioen werde.
Heißt die» ein« saisch« Hoffnung erregen? Wenn ja, so ist d'cS
aichi ein« Hoffnung von mir, di« in einer Nein«« Red« aus
der völkerbundSvrrsammlnng erregt wurde, sondern ein«
Hosfnnng, bi« erregt würbe von den größten Rationen der
«eit , durch ihre vertretrr «nierzeichnet, besiegelt«nd Deutsch,
land überreicht.

Di« nächst« Hoffnung, di« ich erregte und die „nicht erfüllt
werden kann- , ist, daß Streitigkeiten zwischen Nationen, wenn
di« Verhandlungen fehlschlagen, zur Regelung überwiesen
«erden nicht an Maschinengewehre, Kanonen, Bombe» und
Giftgase, sondern an friedliche Schiedsgerichtsbarkeit, die ae-
gründet auf Recht, Vernunft und Urteilskraft. Ist dies eine
falsch« Hoffnung? Wenn ja,

so helfe Gott der Welt.
Tie dritte Hoffnung war . daß unausgeglichene Bestim¬

mungen des Vertrage«, die Erregung verursachen »ud den
Frieden der Nationen stören, durch die Vermittlung des

Völkerbundes
ut Ctbnuiw oebrackst würden. Diele ßoffmma durfte man

Aus den Reichstagsausfchüffen.
Pskagraptz1—5 des Besolbttttgsgeseß«, angenommen.

fc* Berlin. 8. November.
Haushaltsausschuß des Reichstages wurde nach

! !8^ . dlu»sprache der Paragraph  1 des Besoldungs-«Kfetze» in der Fassung der Regterunasvorlage anae  -
T̂ r Paragraph legt fest, daß die plan-

mäßigen Reichsbeamten ein Grundgehalt und einen Woh-
mmgsgeldzuschuberhalten, daneben Zinderzuschüsse und.

ff Vorlage bestimmt oder zug-lassen ist.
, Anträge der Parteien, die statt des Wohnungs-

e,n*5, ^ ruschIag  einfübren wollten.
rn1* W ersten Lesung der Besoldungsvorlage zu-

rückgesteM. Sodann erledigte der Ausschuß die Einzel-

fĉ«̂ atung«n der Besoldungsvorlage bis zum Paragra-v. SämtlHe Paragraphen wurden im welmr-
in der Fassung der Regierungsoorlag:

angenommen. Die Beratung wird am Mittwoch fett-

Retchsjnftizminifter Kergt vor dem Wohnungsausschuf.'.
^ohnungrausschuß des Reichstages begann am

Dienstag d»e Vorberatung der Gesetzentwürfe zur Ab-
anderung des Rerchsmietengesetzes bzw. des Mieterschutz-
^tzer . Den Vorsitz führte Abg. Bartschat <D .). zum
S# le/ wurde Abg Paeth <Dn .) bestimmt. Der
Ausschuß trat zunächst in eine allgemeine Aussprache ein.
{" * i ,e «Sozialdemokraten die. Schaffung : inesvaurrhaften sozialen Mieterrechtes forver-

Dazu erklärte Justiz min ist er Sergt , daß diese
«me Verewigung des heutigen Notrechts  als
^ recht bedeuten würden. Hiergegen müff: sich

^! ,dW !*rUvn9  wenben. Zunächst müsse Deutschland
rus der bestehenden Wohnungsknappheit heraus sein und
*>mt in Zeiten regulärer wirtschaftlicher Verhältnisse
mnne die Frag« erwogen werden, ob und wieweit eine
«enderuna und Ergänzung der inietsrechtsichen Vor-
ft !!*" » ür» en  Gesetzbuches zweckmäßig und

Mmister gmg dann auf die vorliegenden
. «fetzentwarf« em. Es handele sich im wesentlichen um
ine Vereinfachung  eines bisher umständlichen, schwer-
-Llltaen und koltsoieliaen Verfahrens. An den mal :-

hegen nach dem Briefe, den Elsmencea» im Utamcii ve-
sidenten Wilson, des Herrn Orlando und in meinem Name»
an die deulscheir Delegierten richtete, bevor sie das Dvknni'nt
»nier;eich»elen. Ich habe gesagt, daß die Siegerstaate» im
gegenwärtigen dlugenblick über rund

1V Millionen ausgrbildete Männer verfügen,
die besser für den Krieg ausgerüstet sind, als es 1914 der Fallivar.

Die Maschinerie ist furchtbarer als alles, was die Welt
im Weltkriege gesehen hat. Sie wird von Jahr zu Jahr furcht¬
barer. Die besten Kräfte befassen sich bflinit, eine Maschinerie
auszndenken, nicht nur um Heere, sondern um »vehrlose Bür¬
ger anzugrcifen.

Ich habe gesagt: 10 Millionen. Ich habe diese Zahl unter-
schätzt. Wir haben Deutschland, Österreich, Ungarn und Bul¬
garien entwaffnet und haben gesagt, sobald ihr abrüftet, wer¬
den wir

eurem Beispiele folgen.
Sie haben rund etwa 2 - 300 000 Soldaten, die nicht gut aus-
gerüstet sind, und die anderen Länder haben immer noch
10 Millionen.

SS hat keinen Zweck, an den Usern des Lago Maggiore
zu stehen wie ein Storch aus einem Bein. Er möge sein«
Flügel erheben und sich auf seine

Pilgerfahrt nach de in Frieden
machen. Briand hat die« getan. Sr sendet jetzt die Friedens¬
taube nach Washington, nm einen Vertrag zwischen Frankreich
und Amerika zustandrzubringen. Ehamberlain möge diesem
guten Beispiel folgen.

Englisch« Preffestimmen.
Die liberale Morgenpresse bespricht in Leitartikeln zu-

stimnmnd Lloyd Georges groß« Rede.
„Daily News" sagt: Es war an der Zeit, daß jemanl

dem Außenminister öffentlich erllärie, daß er sich selbst lächer
lich macht. Nienumd als Lloyd GeorgeI>attc iym dies so»virk-
sam oder mit so gutem Humor sagen können.

„Westminster Gazette'' erklärt, Lloyd George »varne mb
Recht davor, daß es sicher zu einem Krieg kommen »vcrde.
Venn di« Probleme de» Schiedsgerichts und der Abrüstung
»Üht gelöst werden. LhamberlainS Selbstgefälligkeitangesichts
der Preisgabe aller Bemühungen, das Versailler Abrüstung«,
persprechen zu erfüllen, könne nur mit völliger Unkenntnis
der Verantwortlichkeit seiner Stellung entschuldigt werde».

stellen Grundlagen  des bestehenden Mieterschutzes
indere das Gesetz überhaupt nichts.  Es stelle ein Z oin-
»romlß  dar, das auch den Mietern wertvolle Vorteile
,rmge. beispielsweise die Aufrechterhaltungsmöglichleit der
rlerteliührllchenKündigungsfrist, die Einschränkung srist-
oser Kündigungen ulw. Der Minister verwies ferner auf
)Ij  bereits durch dirR ichsregieiung»b, «geben: Erklärung,
»onach die geirtzliche Mieter weder am 1. April
l ®28 noch überhaupt in absehbarer Zeit
»rhöht  werden könne. Es liege also ke?n Anlaß
ur Beunruhigung »er Bevölkerung  vor. Der

Ausickiuß vertagte sodann die weitere Aussprache über
)as Reichsnnetengesetz auf Mittwoch.

Op. Wirth und das Zentrum.
Beilegungd:s Konfliktes?

i-y Berlin, 8. November.
Wie di« „Germania" berichtet, hat in Freiburg eine

'ingehende Aussprache  zwischen den, Führer der ba¬
uschen Zenirumspaltei. Prälat Dr. Schofer.  und dem
Abgeordneten Dr. Wirth  stattgefunden. Diese Ans¬
prache habe sich nicht nur auf persönliche Angelegen-
Mten, sondern auch auf die Eesamtp robl : me der
gegenwärtigen politischen Lage  bezogen. Die
Anregung  zu dieser Besprechung sollvon D r. Wirt  h
rusgegangen sein. Die Aussprache Hab- einen allseitig
befriedigenden Verlauf genommen. Es sei anzunehmen.
»aß damit auch die Spannung, dir seit der letzten Zentrrl-
iomiteesitzung des badischen Zentrums zwischen Dr. Wirth
ind feinen badischen Freunden bestanden habe, beseitigt
vorden sei.

Sir Sesoldungsresorm.
Einigung der Rcgicrungspartcicn.

'Der Reichstagsabgrorduete Morath <D. Bolksp.) teilte in
rinre Versammlung mit, datz rs zwischen den Regieruugü-
partrien über die zur Besoldungsresorm zu stellend«» An¬
träge zu einer Einigung gekommen sei.

In der Frage der Wohnungsgeldzuschüsse»verde man
n. a. sordr» , daß diese cm alle lediaen Beamten über 45 Jahre

2. Jahrgang

tn voNer Hshc gezahlt»verden. wtan werde ferner decnttragev,
daß in das Gesetz ein« Bestimmung-ingefügt wird, die di«
Einbeziehung der Bezüge aller Ruhestandsbeamten und Hinte»
dliebciienm cttva künftige BesoltningSerhöhungengarantier«.

lieber die tatsächliche Erhöhung der Einkommen äußerte
sich der Redner dahingehend, daß man übertrieben« Forderun¬
gen angesichts der Gesamtlage deö Reiche« nicht stellen dürfe.
Sollte die Opposition aber im Reichstage aus agitatorischen
Gründen sehr weitgehende Anträge stellen, so werde man in
Preußen , wo sich diese Opposition in der Regierung befindet,
genau dieselben Anträge stellen.

Frankreich und Südslawien.
Der Freundschastovertrag.

Der südslawische Außenminister Marinkowitsch trifft dieser
Tage in Poris ein, um den Freunoschaftsverlrag und einen ■
Handelsvertrag mit Frankreich zu unterzeichnen.

Ucbcr den Inhalt des Beitrags »vill ein Pariser Blatt
wissen, er enthalte keine Militärkon»-ention; di« beiden
Kontraheriten versprächen sich im Grunde genommen nur, hin¬
sichtlich der Berlcidigung der Verträge, sich zu versiä̂ igen
unter genauer Beobachtung der Genfer Bestimmungen.

Andererseits würden di« beiden vertraMlirßenden
Parteien jede zwischen ihnen entstehende Streitfrage entweder
dem Schiedsgerichtsverfahren oder einem Ausglelchskomitte-
und in zweiter Instanz dem völkerbundörat unterbreiten.
Bereits im vergangenrn Monat seien die Brschlüff« der fron- ‘
zösischen Regierung hinsichtlich des Vertrages Italien mit¬
geteilt worden

Rumänien.
Der Prozeß ManoileScu.

Die endgültige Slnklageschrift, die 15 Pnnkte aufräblt,
wurde veröffentlicht. ManoileScu konnte sich mit seinen Ver¬
teidigern in V̂erbindung setzen. Nach bv»t „Adevernl" hat er
heute vor dem Uiltersuchungsrichtererklärt, er hätte nicht die
Absicht gehabt, das verfassungsmäßige Regime um zustürze»,
oa der ei-e»ialigc Kronprinz Carol ihm gesagt hätte, nur dem
Regentsck>rftsral beitreten und sonst die Souveränität d«'S
König Michaels anerkennen zu »volle». Unter den vvrgeschia-
geilen Zeugen befindet sich der ehemalige Kronprinz Carol,.
Ministerpräsident Bratiaim, die Minister Titnleseu und Dura
und der rumänische Gesandte in Warschau Davila.

Reue Bcrhastung.
Die rumänischen Militärbehörden verhafteten an der

»ngarisch-rumäinschen Grenze den rumänischen Rtarineosfizier
Theodoni Roman. In seinem Besitz sollen Briese des Prinzen
Larol und andc're ihn belastende Schriften gefunden worden
sein. Theodoni Roman, der im Auto von Paris ka»n, wurde
unter starker Bedeckung»ach Bukarest gebracht.

politische Tagesschau.*-

l

+*  Der zehnte Jahrestag der Griiiidung Sotvjetrußlands
wurde auch in oer Soivjctbolschaft zu Berlin festlich begangen.
Auf Einladutig des Botschafters vereinigte sich int Botschafts¬
gebäude eine große Gesellschaft, in der die führende» Per-
,önlichkeiten der politischen, »vissensclic' filichen, künstlerischen,
kvmrnerziellcii und iiidnstriellcn Welt zahlreich vertreten
waren. Reichsminister Dr. Etresemann und Staatssekretär
Dr. v. Schubert, der Reichspresseck>ef, Rcichsgerichtspräsident
Dr. Simons und die Gesandten dc>r meiste» auSlvärtigeil
Staaten >varc»l erschienen.

Aussprache Wirth —Schofer. Ilnläßlich der Slnwasen-
K’it von Dr. Wirth in seiner Vaterstadt Freiburg fand am
llllerscelenttige eine eingel-cnde Aussprache zivisä-en dem Füh¬
rer der kxidischcn Zcntrumüpartei, Prälat Dr. Schofer, u»d
^r. Wirth statt, der bekanntlich Ixidischcr Reick-stagsabaeord-
»eter ist. Die Anregung zu dieser Besprechung soll von Dr . ,'
Wirth ausgegaugen sein. Die Aussprache nahm, wie in der.
Zentrumspresse mitgeteilt lvird, einen allseitig befriedigenden
Verlauf . Es ist auzunehmeu, daß damit auch die Spannung,
die seit der letzten Zentralkvinilecsitzung des badischett Zen¬
trums z»vische,l Dr. Wirth und seinen badische» Freunden
bestandeil hat, beseitigt »vorden ist.

-»-» D«e Genscr Konferenz zur Beseitigung der Handels-
Hindernisse hat ihre Arbeiten abgeschlossen. Am Schlüsse »vur-
den unter Namcnscrnfrus die Staaten festgestellt, die sofort
die Konvention und me Schlußakte zu unterzeichnen bereit
sind. Es sind dies 15 Staaten, darunter Großbritaiinie»,
Frankreich, Italien , Deutschland, die Scksivei^ Oesterreich,
Bitlgarien und die Tsck)echoslv>vakei. Andere Staaten ver¬
sicherten, die Unteräeichlinng in der nächsten Woche vorzu-



Um*vom Lage.
— M » Im $Mftc ist W* ! «*<»<—»

Mtaa zwische, Deutschland und der Ischechcslowakki
W«rd^ ^ «»leittg«» nshebung der Paßvisa ausgearbettei worden.

— In Se«, fand ein» AUtzrrrtagung der iisterreichisrhea
Gilmattich,«« statt. Da« tkrgebni» der Tagung war der Zu.
sammnstchlntz der Hednatwetzr«, unter »inhettllchem« ommando.
Aerwer wurde desttztafleu. dei einer « iederhaiung de« versuche»,
dt« MLtetzrrrschast»der «tu« r»t« Dikiatur aus»«richt«n wie Im
> > Ml,  de, » «« dl « st de» radstalften Mitteln a«s,unet,men.

— I » K»» , de« Sitz de« Internationale » Landwtrtschasi»«
»st« de. International « wissenschastiich« Landwirt«
Ist dt« Stiindig« internationale « ommission der Land«

Wt» ststaft»«rse*schast«, mit einer Red. Mussolini» « ilfsnet.
— Nach st- er Hava»« eldung an» Washington glaubt man.

st»G dst »« eeilanisch« « egierung beabsichtige, den Zusammentritt
d» rasttotelegraptzischen Sonser. nz in Washington da,« ,u de.

» endgstltig mit den SignatarmSchtende» versaiUer
dt« A« >«» der Verteilung der sriihere« deutsch«» Habel

— » ach »t»e» vertcht de« Schatzamtes betrSg« dt« Meng«
»miinstia « olde» in den vertinigten Staate« »X Milliarden

snahep, 1» Milliarde» Mart), 55 Probat der « oldmenge
Welt.

— » er amertkantschr Milliardär Rockeseller hat 1 Millionen
I« gestistet für den Vau und dt« « »»stattun, einer grohen

Mdltothet in « «ns. di« unter den Auspizien de» Völkerbundes und
st«» Internationalen Arbeitsamts all denen,u versllgung gestellt
Wersten soll, dt« ftch nach « rns begebe», um dort da» Studium
st» »rohen weltstrodlem« ,« betreib«».

— MO russisch« « egenredolutionäre unternahmen einen
Angrifs «ns da« Sowjrtkonsulat in Schanghai. Sir drangen mit
« «»» steinen und andere» wursgrschossen gegen da» « ousulat vor
«nd brachen in da» « ebäude «in, woraus di« Insassen »euer
Oade». « » « »greiser wurde getötet, siins. darunter eine Frau,
Wnrsten verletzt.

Trübe Tage.
»»»« jähren sie sich wieder— di« Tage, di« dem Weltkrieg,

tzsenigftemtz soweit er mit den Waffen geführt wurde — ein
Und« «Beiteten und die für Deutschland mit schmerzlichen Er.
mmrrungen verbunden find.

Anfang Oktober 1918 hatte Prinz Max von Baden da«
stteichrßanzleramt übernommen. Seine erste Tot war di«
' luSgobe de» WoffenftillstandSangebot» an Präsident Wil.

Prinz Max zögerte anfangs damit, aber di« Oberste
..resleituna drängle, und so entschloß er sich zu dem folgen-
Kweren Schntt. Deutschland nahm al» Grundlage für den
»zuschließenden Frieden die berühmten 14 Punkt« de» Präsi-

stenten Wilson an — wie sehre» dabei enttäuscht wurde, ist noch
in aller Erinnerung. Die Vorverhandlungen über den Waffen,
fttllstand zogen sich länger hin, als man angenommen t-aile.
Immer neu« Rückfragen und Bedingungen kamen, und es lvar
Lar, daß wir — auch wenn das große Blutvergießen zu End«
geführt werden sollte— aufs neue vor harten Zeiten stehen
wurde». Diese Erwartung hat nicht getrogen.

Wollten di« Verhaiidlungen ansangs nicht recht in Fluh
kommen, so überstürzten sich bald di« Ereignisse: von unseren
Verbündeten streckte einer nach dem andern die Waffen. Zw
nächst Bulgarien, dann die Türkei und am 4. November schloß
Oesterreich feinen Waffenstillstand ab. Wir stände»« allein.
Allein gegen— man kann sagen— fast die ganze übrige Welt,
vielleicht waren wir danrals seelisch zu abgestumpft und je»
mürbt, auch körperlich zu mitgenommen, um unsere Situation
in ihrer ganzen großen Tragweite richtig zu erfasien. Denn
alle« wurde ln dumpfer Ergebenheit hingenommen. Am
8. November wurde in München die Republik ausgerufer«, am
S. brach in Kiel eine Matrofenmeuterei aus, und der revolu.
tionär« Funke verbreitet« sich von dort aus rasch über ganz
Deutschland. In Berlin wurde die Republik proklamiert.
Reichskanzler Prinz Max übergab dem Reichstagsabgeordneten
Ebert — dem späteren Reichspräsidenten— die Geschäfte, der
Kaiser reist« aus dem Großen Hauptquartter nach Holland
ab . . . Wir waren mitten im Zusammenbruch. Und im Wald
da» Eompiöque mußten die deutschen Unterhändler den
Waffensttllstandüvertragmit seinen harten Bedingungen unter,
tchrerbe«. Am 11. November vormittags 11 Uhr trat draußen
ur  Felde die Waffenruhe ein. Und Raumu»«g und Rückinarsch
begannen.

Renn Jahr « sind seither verflosien. Neun harte und
Awere Jahre . Aul den Trümmern des zusammenaebrockencn

öNen vkäaKs mutzch ei» neue« Diaatswesen aufgevaut werde»' .
Vieles daran ist auch heute noch unfertig und unbefriedigend.
Ader wer loollte leugnen, daß »vir seither doch«in gut Stück
Wegs vorangekomn«en wären?

Und so dürfen wir, «»ich nach einem Rückblick auf die
trüben Novembertage des Jahres 1918, doch mit Genugtuuiig
auf das inzwischen Geleistete und »Gewordene schaue». Und
dürfen die Hoffnung haben, daß es deutscher Tatkraft und
deutschem Staatsbewußtsei» gelingt, di« großen Schwierig,
feiten, die sich uns jetzt noch «ntgegenstellen, ebenfalls zuüberwinden!

JQo*uv\ oon Otto SLstor 1>I
tll. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

welche Sie meiner Tätigkeit zuteil werden ließen, und
öttt«. « ich jetzt verabschieden zu dürfen."

, konnte nicht anders handeln, nein, wahrlich nicht,
.rauben Sie nicht, daß ich ein hartes Herz habe, daß ich
sticht mit Ihnen und meiner Tochter fühle — aber ich
ststrft« nicht — ich konnte nicht anders handeln — Leben
Ai« wohl —"

Raimund entfernte sich. Er sah, daß Herr von Rudow
ststtzer einem gewissen Zwang handelte, und er wußte auch,
staß dieser Zwang von dem Inspektor Böhmer ausgegan«

» war. Er hatte dieses Verhältnis des Barons zu
äh« ,r schon öfter bemerkt und in ihm die größte Dejahr

Ir Herrn von Rudow und Eljriede gesehen. Er konnte sich
l Eirund dieser Abhängigkeit nicht recht erklären. Die
quemlichkeit und di« Interessenlosigkeit des alten Herrn

tr dir Landwirtschaft allein konnten der Grund nickt sein.
Lohl hott, Raimund von dem unglücklichen Schicksal der
kocht,r Böhmers erfahren, daß sie ein Opfer des Leicht,
nn, Edgar von Ruoowe geworden war; aber auch hierin
»ststt« Raimund keinen triftigen Grund für das Abhän»

Itsverhältnis von seinem Inspektor Böhmer finden.
Aber tt wußte nicht, wie gerade der Leichtsinn Edgars

Ni, st«n Inspektor di« Handhabe zu seiner Machtstellung
i« Kanse Rudows gegeben haben konnte. Er wußte nichts
M« st«r Entwendung d«r großen Summe durch Edgar, er
wußte auch nichts von den Wechseln, die der sunge Herr
Baron auf den Ramen seines Vaters ausgestellt halte.
Jfai all sttas«» verbrecherischer Talen halle aber Böhmer

Oer Kampf um die Lohnsteuer.
Erhöhung des steuerfreien Lohnbetrages?

m Berlin. 9. November.
Die sozialdemokratische Reichstagssraktion hat be.

kanntlich unlängst im Reichstag einen Gesehentwurf zur
Ermäßigung der Lohnsteuer  eingebracht . Da.
nach soll das steuerfreie Tristen ) Minimum  von
100 Marl monatlich aus 140 Mark erhöht  werden
bei entsprechender Steigerung der Freibeiträge
für Verheiratete und Verheiratete mit Kindern. Die
Soziaidemolratie begründet diesen Gesetzentwurf, der nach
ihrem Wunsche am 1. Januar in Kraft treten soll, damit,
daß der Reichstag im Herb st 1925 einstimmig
beschlossen  habe , daß die Lohnsteuer ermäßigt  wer-
den müsse, wenn ihr Ertrag in zwei auseinanderfolgenden
Vierteljahren den Betrag von je 300 Millionen über¬
schritten  hat , eine V o r a u s sc h u n g . die nunmehr
erfüllt  sei.

Run ist in der Tat richtig, daß die Lohnsteuer in
der letzten Zeit mehr als 100 Millionen Mark erbracht
hat. Im Jahre 1926, als die Arbeitslosigkeit einen sehr
hohen Grad eircid)tc, erbrachte die Lohnsteuer im Ja¬
nuar und in» Dezember  niehr als 100 Millionen,
während in den übrigen Monaten der Ertrag stark hin-
1e r dieser Summe zurückblieb. Das Bild hat sich mit
dem Aufschwung des Wirtschaftslebens vom Frühjahr
1927 an verschoben, die Neueinstellung  von Ar¬
beitskräften. sowie auch die Lohnerhöhungen  Hw
den das Aufkommen an Lohnsteuer wesentlicha n ste i g e u
lassen und nach einer privaten Aufstellung, die gerade
jetzt veröffentlicht wird, ergibt sich, daß in der Zeit von,
April bis zum September  dieses Jahres unter Ab¬
zug der zurückerstatteten Beträge 640 Millionen an
Lohnsteuer  in die Staatskassen geflossen sind.

Damit wären in der Tat die Voraussehungen gege.
ben, die in dem Gesetze.über Beschränkung der Einnahme»'
aus der Lohnsteuer vom 3. September 1925 fcstgelegt
sind und auf die sich der soziaidemolratische Antrag be.
ruft. So erfreulich das auch für .alle diejenigen klingen
mag, die Lohnsteuerzahler sind. d. h. also die''enigen, deren
Steuer sofort vom Lohn oder Gehalt in Abzug gebracht
wird, so hat die Sache doch einen Halen.  Bereitsmit dem 1 . Januar 1926,  also vor Beendigung der
in dein Gesetz vorgesehenen Zeitspanne — das Gesetz be-
sagt nämlich, daß die Regierung einen Gesetzentwurf über
Erhöhung der Abzüge vorlegeii »nuß, wenn das Auflom-
men aus der Lohnsteuer in der Zeit vom 1. Oltober 1925
bis 31. März 1926 oder späier in einem Zeitraum von
zwei aufeinanderfolgenden Kalenderviertelsahrenden Be¬
trag von 600 Millionen Mark überstiegen hat — wurde'
nun aber auf Drängen verschiede»»er Parteien des Reichs¬
tages der steuerfreie Lohnbetrag von 80 Mar ! auf 100
Mark erhöht.  Dainit entsteht nun die S t r e i t f r a -
ge . ob die auf Grund des Wortlautes des Gesetze«, vom
3. September 1925 bedingt,. Voraussetzung für eine Er-
Höhung des steuerfreien Lohnbetrages und der Fainiiicn-
abzüge eingetreten  ist , oder ob diese Beschränkung
der Steuerleistung bereits durch die mit dem 1. Jan »»ar
1926 erfolgte Erhöhung des steuerfreien Lohnbetrages
sozusagena b g eg o l 1e n ist. Es gehört viel Optimismus
dazu, um auf eine den Steuerpflichtigen befriedigend:,
Antwort des Finanzministers zu rechnen.

Lokales.
« «denttafel für den 10. November.

1183* Martin Luther in Eisleben (t 1546) — 1759 * Fr.
o. Schiller in Marbach (t 1805) — 1904 t Der Geologe und
Reisende Alfons Stübel i» Dresden (*  1838) — 1914 Die Deut-

o,r gen«»«,»« unv .eine Drohung, den Name».
Rudow der öffentlichen Schande vreiszugeben. war eines
der Mittel , deren sich Böhmer bediente, um leine Macht,
stellung immer fester zu begründen. Dazu kam, daß sich Herr
von Rudow ihm gegenüber moralisch verpflichtet fühlte,
weil sein Sohn Edgar Böhmers einzige» Kind in das
Unglück gestürzt hatte. Diese edle Weichherzigkeit des alten
Herrn wußte der Inspektor schlau auszunutzen, ebenso wie
er dessen Bequemlichkeiten in allen GeschLftsangelegenhetlen
klug entgegenzukommen wußte. So beherrschte er schließlich
den gutmütigen, weichherzigen, nur an seine Studien den.
lenden alten Herrn vollständig. . „ M ,

Traurig und niedergeschlagen begab sich Raimund in
den Park , wo er Elfriede treffen sollte. Er jchlug den Weg
nach der »»ersteckten Laube aus wildem Wein ein. wo sie sich
zuweilen gesehen hatten : aber schon nach wenigen Schritten
kam ihm Elfriede entgegen und reichte ihm beive Hände.

„Es macht nichts." sprach sie mit trübem Lächeln, „wenn
man uns auch beisammen sieht Ich habe Papa offen meine
Liebe zu dir bekannt, und ich bin licher. daß er mit seinem
edle», weichen Herze» uns nicht nur verziehe», sondern ge»
miß auch unsere Liebe gesegnet haben würde, wenn er nicht
jo ganz unter dem Einslug Böhmers stände."

„Wie ist das nur möglich, meine lieb« Elsriede?"
„Du kennst sa die traurige Geschichte meines Bruders —

sie legte den Grund zu der Stellung Böhmers meinem
Vater gegenüber. — Doch laß uns nicht davon sprechen.
Du gehst fort, nicht wahr?"

„Ich muh. meine Elsriede - ich kann und darf nichtlänger hier bleiben."
Sie lenkte traurig den Kopf. „Ja ." sprach sie leise,

„ich sehe bas auch ein. Du kannst hier nicht bleiben, ,o
lange jener Mensch dich und mich mit seinem Haß verfolgt.
Wenn ich nur wüßte, welche Plane er schmiedet—"

„Gewiß keine guten, Elsriede. und der Gedanke, dich
und deinen armen Vater in der Gewalt dieses schlauen
Intriganten zu wißen, macht mir den Abschied doppelt
schwer/'

„Ich werde wachsam sein, £ ail , und dir alle meine
Beobachtungen Mitteilen."

scheu ersltirinen Dtxniuidtii »»d srindAch« Stellungen d«i Lange-
uuurf — 1915 Beginn der 4. ital. Isonzo-Offensid« (MS 16. De-
«mbet) — 1916 (10 und 11.) Vorstoß deutscher Seestrritkrästr
bis Baltischport— Wiederwahl des amerikan. Präsidenten Wilson.

VOtuna beim Sel-en!
Zu Beginn der kalten Jahreszeit erscheint eS notwendig,

aus gewisse Gefahren hiuzutveisen, die der Gesundheit durch
't»z»Iängllche und unzweckmäßige Heizung drohen in Wohn-
»äliinen, die nicht dtirch Zentral-, sondern durch Ofenheizung
»rwärmt werden:

1. Bor Beginn des Heizens ist jeder Ofen innen und
außen einer gründlichen Reinigung zu unterziehen. Di«
innere Reinigung (Entternung von Asche, Schlacken us»v.) ist
nottvendig, damit der Abzug frei wird und die der Gesundheit
schädlichen Verbr«nnu»gsgase des Heizmalcrials nicht ins
Ziininer dringen können. Die gleiche Reinigung »iuß in 'lb-
stände» vou wenigen Tagen stet» wiederholt iverden. Die
Außenwände sollen täglich durch nasse« Abwische» vo» au!>as-
leiideiii Staub befreit werden. Verbrannte Staubtcilcheii
rage» wesentlich zur Verschlechlernng derLust im Zimmer bei.

2. Der Ofen darf erst da»» geschloffen werden, wem, das
Heizmaterial völlig in Glut steht. Zu sritttes Schließen kann
zu schwere» Gcsundheusschädlguilgen süliren.

Da die erwärmte, leichte Lusta» die Decke steigt und
>ic kältere herabgedrnckt wird, so »vird sich in einem geheizten
Kaum, der über einem ungelmzlen. liegt» leicht Fußkälte be.
merkbar macke» und dainil»telegenlwit zur Erkältung gegeben
«in. In diesem Falle empfiehlt sich das Legen von Teppichen
und Fußmatten.

4. Die Zi»»»erwärme soll für ein Kiliderzimmer ungefähr
17—20 Grad Erlsins, für einen Wohnrauni 17—18 Grad
lelsius und für de» Schlafrauni von gesunden erivachsenen
Personen>0—14 Grad Celsius betrage». Am gesündesten ist
>as Schlafen in gänzlich ungeheiztem Raum«. Die Wärme in
Arbeilsräuiiicil nniß der jetveiligen Beschäftigung angepaßt
werden. Wichtig ist ausreichende Lüftung jede« Raumes,
wofür am besten morgen« und abends durch Oeffnen der
Fenster für di« Dauer von 5 bi« 10 Minuten gesorgt werden
!ann. * *•

Wetterbericht vom 9. November.
Wir befinden uns in der. Mischungszone zwischen der

aus Nordwesten hereingebrochenen, in den untersten Schich¬
ten lagernden Kaltluft und der aus Süden entlang den
Alpen aufgleitenden Warmluft , die von einem lräftigen
vor der spanischen Küste liegenden Wirbel heraufgeholl
wird. Auf der Rück eite des noch immer über Slandi-
navien liegenden Tie druckgedieie; fließen weilere Massen
Polarluft nach Mitte europa, sodaß sich die Wetteraussick-
len nicht geändert haben.

Voraussichtliche Witterung bts Don»
nerstag , den 10 . November:  nachts anhaltend
kühl und zeitweise Regen, »

— Hindenburawertieichen. Die zum 60., Geburtstag
ves Reichspräsidentenherausgegebenen Postwertzeichrnzu
3. 15. 25 und 50 Pfmnig , sowie die Postkarte zu 9 Men¬
nig mit dem Bildnis des Reichspräsidenten werden von
sämtlichen Postanstalten noch bis Ende Januar 1929 ver-«
kauft und können bis zum 30. April 1928 zuin Frei-
machen von Postsendungen im inneren deutschen Verkehr

i und im Verkehr mit dem Auslande verwendet werden.
— Wichtig für Radfahrer! Dom Amtsgericht Mainz

wurde ein Radfahrer, der in der Dunkelheit mit ,einem
Fahrrad statt mit einer anl Rad befestigten Laterne mit
riner in der Hand gehaltenen Taschenlampe fuhr, in
Strafe genommen. Dagegen legte der Angeklagte Be¬
rufung ein. die aber erfolglos war, da das Gesetz aus¬
drücklich vocschreibt, daß die Laterne am Rad ung-bracht
sein muß,

AUgem. Orlskrankenkasfe Daü äomburq
o. ü. Äöhe . In der Zeit vom 30. 10. bi» 5. I I. 27.
»rurde!. vcn 264 erkrankten und erwerbsunsähtgeit Kassen¬
milgliedern 206 Mitglieder durch die Kassenärzle behän¬
dest. 27 Mstglieder wurden im hies. allg. Krankenhaus
und 21 Mitglieder in auswärtigen Hestanslallen verpflegt.
Für die gleiche Zeil wurden ausgezahst : -Mk . .3.534.02
Krankengeld, Mk . 664 07 Wochengeld, Mk 150—
Sterbegeld. Mitgliederbestand 4395 männl . 4108 weitst.
Sa . 8503.

„Du willst mir schreiben'/ Und ich darj dir antwor.
ten?" rief Raimund, hoch erfreut.

„Gewiß, Karl ! Dein Fortgehen wird meine Lieb« nur
noch vertiefen, und meine Treue wird sich an dieser Prü¬
fung stärken. Ich verzrveifl« nicht, Karl , und auch du foHtt
nicht hoffnungslos in bl« Zukunft sehen — wenn unsere
Liebe nur rein und treu bleibt, dann werden wir siegen
und einst glücklich vereint werden. Wirst du mich immer,
lieb behalten. Karl ?"

„Ich werde dich lieben, so lang« ick lebe, Elfriede, und
niemals wird der Gedanke an dich mich verlasien."

„Ich glaube dir, mein Karl," flüsterte sie. „Und des¬
halb wollen wir auch hoffen. Rock härtere Prüfungen
werden wir vielleicht zu bestehen haben, aber wir wollen
stark und mutig sein und treu zueinander halten."

Der Schmerz de» Abschiede» schien sie setzt doch über¬
wältigen zu wollen. Aber energisch richtete sie sich nach
einer Welle empor.

„Wir wollen nicht weich und mutlos werden, Karl,'
sagte sie. unter Träne» lächelnd. „Laß un» letzt hier Ab¬
schied nehmen — wir sehen uns wieder, glaube mir. Wo¬
hin gehst du junSchst?^

„Rach der Stadt an* dann auf de« Hof meiner Eltern.
„Schreibt mir oft — ich werd« dir antworten
Mit Tränen tn den Augen riß fl» sich lor und eilte fort,

ihm von fern noch»inen Abschteds- ruß zuwinkeud.
IX.

Traurig und mutlos laß Lina in ihrem Häuschenw
Finley bei London und blickt« uaflen Auge« ir. y « be»
lichen Regen hinaus, der nna^ d»ftch, ,, !« »h f» «uew >!»
enden wollte, auf den Nein«» Gart«» und di« Straß»
derströmt«, die Wege in Bäche, d!« Vertief»-»«-:: i". kiein»
Seen verwandelnd.

Seit acht Tagen faß sie nun so da and wprtete mit
im»ner schwerer werdendem Herzen aus dir Rrtckk>r>z: ihres
Gatten, der von ihr ein« größere Summ» G-^ erv'.e»'
hatte und dann nach London gefahren war. i'r.r den Spar/
fröschen seiner Frau in seine»gewohnten.'ppe-Atieschwel-ungen zu vergeuden
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Personalien . DerPolueisekretür Kerr Albert
Stiles,  hat vom 16 . August ots ll . Oktober ds . 3 g.
die Polizetschule In Ktldesheim besucht und seine Pril-
sung als Polizei -Obermeister mit Erfolg belianden.

Das Silberne Äochzetisfesl begingen gestern
die Eheleute Kttsermeister Nikolaus Scheu und Frau
Luise geb . Daus . Unseren besten Glückwunsch!

Unbelieble Besucher. In Kombnrg und Um-
gebung hat sich ein Mann bemerkbar gemacht , der in
den Käufern fragt , ob Messer oder dergl . zulschleifen seien.
Er gibt an . sein Geschäsl in der Luisenstraße zu haben
und unter dieser Vorspieglung vertrauen die Kaussraueu
ihre wervolten Sachen dem Schleifer an . Leider ist ev
in einem hiesigen Kaushalt oorgekommen und diese Sa.
chen sind verloren . Aus diese » allen Schwiudlcrlrick
brauchten die Kausirauen nicht hineinzusallen , da es
hier in Kombmg genug reelle Firmen gibt , die Schleifer-
orbeilen aussühren - Wenn derartige Sachen von Schlet-
sereieu abgeholl werden , so haben die Bolen polizeiliche
Ausweis «.

Grober Unfug . Die Luisenstraße scheint von un-
lützen Budenhänden für ihre Streiche besonders ausge-
sucht zu sein. 3n der vergangenen Nacht entwendeten
sie wieder das Schild einer Buchhandlung sowie eines
Aadiogesckästes und rissen zum Schluß den Schuhdrahl
am Aushängeschild des Kurhauses ab . Kofsenllich ge-
llngt es bald die Täter in Gewahrsam zu bringen.

Belm Gastspiel Konrab Drehers mit seinem
Ensemble am Sonntag , den 13 . November . Im Kurhaus-
lhealer .gelangt der Schwank „Der alle Feinschmecker"
von Ludwig Thoma zur Ausführung.

Kilmvorsührung im hiesigen Lichispiel-Theater.
Die Singer Nähmaschinensabrik A -G.  Wittenberge (Bez.
Potsdam ) Hai «inen Werbefilm Herstellen lasien , der im
Lichtspieltheater volgesiitirl worden ist. Der Film hat in
seiner Doppelariigkeil großes Aussehen erregt , das er
wohl als reiner Lehrfilm , wie als 3nduslrtestlm . sowohl
für die Schulen einerseits und für die interessierten In-
duslriekreise andererseits eine Bereicherung des wtrt.
schastltchen Werbe -Insirumenls darsiel » .

Dorlrag Pros . Kornesser. Sine zahlreiche Zu-
Hörerschaft versammelte sich zum zweiten Dorlrag des
Serrn Prof . Kornesser im Konzertsaal des Kurhauses.
Im Verfolg des ersten Vortrages zeigte die weitere
günstige Entwicklung einen Umschwung , indem die srü-
her » Wtsienschasi lediglich aus der Matur ihre Kenntnisse
schöpfte , begann eine neue Epoche der geistigen Entwtck-
jung auf der Grundlage des eigenen Denkens . Phyta-
goras wirkte beherrschend auf dem Gebiete der Mathe-
mathik und Astronomie . Nicht nur im Mutterlande
selbst, sondern auch in Italien und den Kolonien waren
geistige Größen vertreten . Der persische Krieg übte aus
die Entwicklung einen großen Eindruck aus . Die Demo«
kralle galt als Regierungssorm . doch hatte das Volk
kein Recht , sondern verehrte in einem Führer , der über
der Masse stand , seinen Genius , der sich durch
hervorragende Leistungen auszeichnele . Reich ist die
Zeit an großen Männern . Ae 'chtlos , Sophokles . Phy«
dias gaben der Zeit ihr Geprche . Es war die Glanz¬
zeit des periklidischen Zeiialiers , wo die Meisterschast
Einzelner das Volk emporhob . Der Redner weist aus
die neue Zeit hin und zwar aus die Sladt Florenz , die
um die Zeit von 1300 —1500 burd ) die einzelnen Künstler
eine große Blütezeit erlebte . In der Religion war
das Volk konservativ . Die Götter waren .ledendeWesen
und wurde ein großer Glanz bet den Goliesdienslen ent«
fallet . Die ganze Kultur ist aus der Religion entstanden.
Die neuen Philosophen treten an die Ossenllichkett um
in Vorträgen ihre Lehren zu ^ erbrellen . Kauptsächlich galt
die Erziehung der Jugend . Es herrschte nur eine allge-
meine Bildnng . sodaß sich nur die oberen Schichten der
gebildeten Männer um den Redner versammelten . Die
Sophisten , wie sich die neuen Philosophen nannten,
strebte danach , ihr Wissen allen zugänglich zu machen.
Platon war ein Gegner gegen die Anschauungen der
Sophisten und haben seine Kritiken bis heule die Ge-
lehrten über die lätsüchlichenAnschauungendes Sophisten
getäuscht . Die Sophisten sind die Gründer der höheren
Lehranstalten . Dvn dem elementaren Wissen machten sie
die Schüler mit den Wellereigntssen bekannt und legten
Wert , aus die Sprache . Auch mußte jeder gedildeie Grieche
ein Musikinstrument beherrschen , denn die Musik verschaft
durch den Ahyimus die Karnwnte der Seele.

Es gilt den allgemeinen Gesichtskreis zu erweitern.
Durch eine formale Schulung des Geistes und der Kunst
da« Wissen anzumenden ; kann nur durch die Bildung
der Sprache zum Ausdruck kommen , denn die Sprache
ist der Ausdruck des Geiste «. Die Sprache ist der Eingang
zum Geist und muß von frühester Jugend geübt werden.
Die Ausbildung geschah stets auf grammatikalischer Grund,
tage . Die Abschaffung dieser Grundlage wird sich bet
der Heranwachsenden Jugend in übler Weise bemerkbar
machen . In der Rethortk der Sprache , die Redner zu
fesseln. smd > ns die Franzosen ein Vorbild . Selbst Goethe
und Schiller haben aus Grund ihrer altgriechischen Kennt-
nlsse »ine reine Lyrik geschaffen , die trotz ihrer Einfach¬
heit nicht ins Formlos « geht.

Im weiteren Verlauf der Rede wurde die Lehre des
Pythagoras näher erörtert . Er stellte den Grundsatz aus:
Der Mensch ist das Maß aller Dinge . Dieses war ein
Fanfarenruf und ein gefährlicher Weckruf an die Freiheit,
wie sich später auch die Folgen zeigte » .

Der Schluß der Rede wurde dem Weisesten aller
Weisen , Sokrates gewidmet.

Sein Wissen bereicherte er durch das Kennenlernen
der Eharaktereigenschaften seiner Mitmenschen . Er appel«
lierte an die Tugend der Menschen durch sein vor-
bildliches Leben und als der Vertreter reiner Sitten und
Moral . War er durch Aufdeckung der mißlichen Zustände

und für die Mißstimmung des Volkes verantwortlich ge-
macht . In seiner Verieidigungsrede bewies er seine guten
Absichten . Trotz Fluchlmvglichkeit verblieb er in der Ge>
sangenschasl im Gefühl seiner Unschuld . Er war der große
Geist , der wußte , daß da « Leben durch den Tod nicht zu
Ende ist. sondern die Seele unsterblich blcibl . In spon-
lanem Beifall dunkle das Publikum dem Redner für den
geistreichen Vortrag.

Frledrtchsvors . Uns wurde heute in Punkt I.
Kreiseinteilung der genaue Wortlaut der Friedrtchsdorser
Sladtverordnelensitzung zur Dervssenllickung gegeben.

Angesichts der vom Magistrat vorgebrachlen schwer¬
wiegenden Bedenken und mangels jeglicher Unterlagen,
ist die Versammlung nicht in der Lage , in der zur Der-
fügung flehenden kurzen Zeit , die Frage erschöpsend, ; »
klären . Obgleich die Versammlung eine glückliche Lösung
in der Regierungsvorlage bezüglich der geplanten Kreis-
etnteilung nicht linden kann , sieht sie sich doch nicht im
Stande , der von den Landgemeinden gcsaßicn Resolution
anzuschließen.

Nteder-Sschbach. In der Nacht zum Sonntag
versuchte ein Einbrecher in eine hiesige Wohnung ein¬
zudringen . wurde aber verscheucht . Er stattete darauf
einer Villa zwischen Ober - und Nieder -Erlenbach einen
Besuch ab , indem er an der Veranda emporklelierle . Ein
Kausbewohner erwachte , nahm sosort sein Gewehr
und schoß aus den Einbrecher der einen schweren Knie-
schuß erhielt . Die Bewohner des Kaufes sorgten für
dteUbersükrung des Verletzten in dasDilbeler Krankenhaus.
Ls soll sich um einen Knecht handeln , der früher in
Gonzenheim in Dienst stand.

A Frankfurt a. M . (Brand eines Leitungs-
mastesO In einem Umschaltekasten der Straßenbahn um
Merianplatz entstand Kurzschluß . Der Kasten , sowie das Zu-
leitungsrvhr wurden durch Stichflammen total zerstört . Die
Feuerivehr konnte die Gefahr nicht beseitigen . Erst nach Ein¬
treffen des Montagewagens der Straßenbahn konnte der
Strom unterbrochen werden . Personen wurden nicht verlebt.

A Rimbach . (F e st g e n o m m e n e r D c f r a u d a n t.)
Hier wurde ein junger Mann festgenommrn , der durch größere
Gcldausgaben auffiel . Es stellte sich heraus , daß cs sich um
einen Kasienboten handelt , der in Hannover im Auftrag der
Berliner Elektrizitätssirma Bergmann einen Betrag von
S(XK3 Mark von der Bank holte und diese unterschlagen hat.

A Oberingelheim . (Zusammenlegung der bei-
den Ingelheim ?) Die letzte Gemeinderatssitzung be¬
faßte sich mit der Zusammenlegung der beiden Gemeinden
Ober - und Nieder -Jngelheim . Die Initiative hierzu ist vo » t
Krcisamt Bingen ausgegangen . Die Gemeindevertretung
von Ober -Ingelheim ist in ihrer überwiegenden Mehrheit mit
der Zusammenlegung einverstanden , vertritt jedoch die An¬
sicht, daß dem politischen Zusammenschluß auch der wirtschaft¬
liche folgen müsse . Der Gemeinderat ist bereit , das Gas von
der Gemeinde Nieder -Jngelheim zu beziehen , falls and)
Nieder -Jngelbeim der Zusammenlegung zustimme . Die Ent-
scheidung Nieder -Jngelheims wird in den nächsten 14 Tagen
erwartet.

A Earlshasen . (Abgestürz  t .) Ein bedauerlicher Un¬
glücksfall ereignete sich kürzlich im Walde bei Helmarshau sei,.
Ein Wanderer verlor in der Dunkelheit den Fußweg undK in einen verlassenen Steinbruch,dessen Tiefe etiva achtbeträgt . Der Bedauernswerte wurde in das nahelie¬
gende Knappschafts -Erholungsheim gebracht . Die Untersu¬
chung ergab , daß er sich einen Schädelbruch zuqezogen hatte.

A Waldmichelbach . (Aus dem Gefängitis ent-
s p r u » g e n .) Aus dem hiesigen Gefängnis entwich der
wegen Mordversuchs inhaftierte L. v . Stoth aus Nackenheim.

A Darmstadt . (Ein junges Paar von farbigen
Franzosen überfallen .) Wie erst jetzt bekannt wird,
wurde am Samstag am AuSgang de« Ortes Griesheim bei
Darmstadt ein junges Paar von farbigen Franzosen über¬
fallen . Der junge Mann erhielt von den Burschen Schläge
ins Gesicht , »vährend das Niädchen von ihnen in der Richtung
de» Waldes verschleppt wurde . Auf ihre Hilferufe eilten meh¬
rere Einivvhner hinzu , die die Verfolgung der Täter auf-
nahmen , ohne jedoch dabei Erfolg zu habetr. Das Mädchen hat
sich sodann , von den Fliehenden zurückgelasien , auf Umwegen
nach -Hause begeben können . Die Täter konnten am Soitntag
früh auf Betreiben der französischen Kvmmandantnr fest-
gestellt iverden.

A Groß -Gerau . (Selbstmord vor der Verhak«
t u n g .) Da der t^elegenheitsarbeiter Posauner im Verdacht
ltaud , Eiiibruchsdiebstähle begangen zu haben , sollte er von
.Polizisten fcstgeiiommen iverden . In dem Augenblick , i» dem
die Bcamten in seine Wohnung eindrangcn , erschoß sich
Posauner . Der Tod trat auf der Stelle ein.

Sie Besoldung der Bürgermeister.
Landesverband hessischer B ü r g e r m e i st e r.

In Frankfurt  hielt der Landesverband hessischer
Bürgermeister seine 21 . Haupwersammlung ab, mit der gleich¬
zeitig das ÜO. Stiftungsfest des Verbandes verbunden war.
Als Vertreter der hessischen Regierung war Ministerialrat
Dr . Weber erschienen , ferner tvaren bei der Tagung anwesend
fast sämtlichc Kreisdircktvren Hessens , sowie als Vertreter des
Deutschen Bürgermeisterbundes Oberbürgermeister a. D . Dr.
Herrfurlh . Ans der Tagesordnung stand neben der Erledigung .
geschäftlicher Angelegenheiten und fachwissenschaftlichen Vor « t
trägen als .Hauplprogrammpunkt das durch die Aufhebung
der alten Richtlinien geschaffene Besoldungsverhältnis der
Bürgermeister . Hierzu gelangten folgende Entschließungen
zur Annahme:

„Die in Frankfurt am 7. November 1927 versammelten
Bürgermeister der Landgemeinden Hessens fordern von der
Regierung u. dem Landtag , daß in der zu erlassenden neuen
Gemeindeordnung die Rechte der Bürgermeister inübeson-
dere hinsichtlich einer angemessenen Besoldung wie bei den
Staatsbeamten gewährt Iverden und datz «in RcchtSzustand
geschassen wird , der willkürlich « Angriffe auüschließt . Sie
rurpfiuden rS als «in Unrecht , daß dir kurz vor dem In¬
krafttreten des neuen Wahlgesetzes vom 7. Oktober 1925
wiedergewählten Bürgermeister nur auf sechs Jahre an¬
statt auf neun Jahre gewählt sind und bitten dir Regierung,
durch eine Borlage beim Landtag eine den Wünschen der
Bürgermeister gerecht werdend « vesetzesänderung herbei-
zuführrn.

Der LandeSw -rl'aiib hessischer Bürgermeister stellte den
Antrag , daß jeder Bürgermeister mit feinem Amisantrill ver-
siciieruiigSpslichtig 'st, einerlei , ob er über oder unter 50 Pro«
«eilt besührstigi ist.

El Selbstmord eines Berliner Komme »z.cnratö . In feiner
Wohnung in der Kaiferallce in Bc r l i » nahm sich Kommer-Kirat Heinrich Siegel durch einen Kopfschuß das Leben. Di«»in des Kommerziciiralü weilte zurzeit des Selbstmorde»
ihres Mannes bei einem Konzert . Die Gründe , die Siegel in
den Tod geirieben habe » , sind noch völlig ungekkärt.

El Uebersührung der sterblichen Ueberresie des Prinz «»
Friedrich Karl in die Heimat . In Potsdam  traf die aus
Frankreich übergeführtc Leiche des als Flieger im Felde
zesallenen Prinzen Friedrich Karl von Preußen ein . Si»
wurde in Gegenwart der Mutter des (YefaNenen , der Prin-
vjfin Friedrich Leopold , » ach der Peter -Paul -Kovelle bet
Rikvlshoh gebracht , wo eine Trauerfeier stattfand . Die Bei»
jctzung wird später erfolgen.

EI Die Selbstmordtragödi « in Köpenick . Der Lajährig«
Ulbert Haak,  der »ach seiner Angabe zuerst geschvsien haben
nill , wird , »ach dem bisherigen Verlauf zu urteilen , mit dem
Leben davonkoinmen . Es lvird jedoch kauni möglich sein , sein
klugenlicht zu erhalle » . Der Verletzte ist vollkoinmen bei Be-
'iinnung . Alls Befragen gab er an , er und feine beiden Freund»
hätten am Sonntag Iebl>aft philosophiert und seien dabei $» '
der Ueberzeugung gekommen , daß es am besten sei, mit deni
Leben Schluß zu »lachen . Im Zusammenhang damit äußerte
rr die Absicht , tvenn er hinauskäiite , die unselige Tat nochmal»
zu wiederholen.

El Liebestragödle in Hindenburg . In Hindenburg
erschoß der 22jährige Arbeiter Bujara ein noch nicht 1b Jahre
altes Mädchen , mit dem er früher ein Liebesverhältnis unter¬
halten halt «, und vertvnndetc dann den jctzigetl Liebhaber,
»inen Grubenarbeiter , durch einen Schuß am Unterleib schwer.
Hierauf erschoß sich der Mörder.

Mordversuch?

Pirmasens , 9 . November . Eilt verheirateter ehemaliger
Schuhfabrikant , der von seiner Frau beschuldigt wird , daß er
in der Nacht versucht habe , sie durch Oesfnen des ÄaöhahneS
zu vergiften , wurde seftge >loinmen.

Da » LoS der Südtiroler Deutsche ».

Innsbruck , 9 . November . Im Tiroler Landtag erklärt«
der LandeslMiptmann : In den letzten Wochen ist ein schärfe«
rer Druck auf alle Südtiroler Deutsci -en festzustellen . Der
heutige Zustand in Südtirol läßt kaum mehr einen Vergleich
mit der Lage irgendeiner anderen europäischen Minderheit
zu . Zivischen diesen Vorgängen , die heute ein angebliches
Interesse Italiens an seiner Nordgrenze verwirklichen sollen,
und einer vernünftigeii Vorstcllling von der gemeinsamen Zu¬
kunft benachbarler Slaalswcfen ist kaum eine Brücke zu fin¬
den . Immer ;ahlreiä )«r aber iverden die Anzeichen , daß die
politisch ei » sichlüreick)eil Kreise Europas eine gesund « Eni-
tvickcluiig dieses Erdteils nicht mehr vom Ausbau kriegerischer
Machtmittel , sondern von der Festigung des geistigen Aus¬
baues ertvarteii.

Mas an unseren Brüdern in Südtirol geschieht, ist rin«
übersteigerte Arußeruna einer Theorie der Staatsallmacht,
welche glaubt , die schwierigsten Fragen wie einen Gordischen
Knoten durchhauen zu können , aber in Wirklichkeit nur un¬
begrenzte Leiben über die ihr unterstehenden Deutschen bringt.
Als Blutsbrüder , aber auch als Männer , die an einer besseren
gerechten friedlichen Zukunft Mitarbeiten wollen , Welsen wir
ans die unerträgliche Lage der Deutschen jenseits deü Brenners
hin . Mögen für sie bald bessere Tage komnien.

Regierung und Bundesangestelltc in Oesterreich.

Wien , 9 . November . Gestern wurden die M 'rltaiidlungene c» Regierung und Bniidesaiiaestellte»alifgenommen.
eSkanzler Dr . Seipel erklärte sich dam » einverstanden,

vaß die dieiistrechlliche » Fragen zugunsten der Lohnverhand-
luiigen zurückgestellt iverden . Die Strcikfrage könne im Ein-
Verständnis zivischen Regierung il „d Bundesailgestellten au»
den gegenwärtigen Perhandlungeil aussck)« ide» , von der Tages¬
ordnung der öffentlichen Meiittlilg werde sie kaum verschwin¬
den, el)c' sie gelöst sei.

Verhaftung eines Wiener Bankiers in Paris.

Paris , 9 . November . Der „Matin " berichtet über di«
Verhastung eines Wiener Bankiers namens Blumenstein und
zweier -Helfershelfer , die falsche abgestempelt « ungarische
Wertpapiere nach Frankreich eingeschmuggelt haben sollen.
Die liilgarische Regierung sei von der Verhaftung in Kenntnis
gesetzt und habe bei der französischen Justiz Klage eingereicht.

Tie polnischen Sozialisten und Pilsudskk.

W a r s ch a u, 9. November . Der Oberste Rat der Sozia¬
listischen Partei Polens hat gestern beschlossen, die oppositio¬
nelle Haltung gegenüber der Regierung des Marschalls Pis-
sudsli aufrecht zu erhallen . Eine weitere Entschließung stellt
fest, daß die Losung „Diktatur des Proletariats " im Wider-
spruch zum Parlciprogramm stehe, da sich die polnischen
Sozialdemokraten zum Sozialismus bekennen.

Um die Herabsetzung der italienischen Arbeitslöhne.

Rom , 9 . November . Auf einer Versantnilung von Ver¬
treter » von Arbeitgebern und Arbeitnehmern , dir gestern in
Rom unter dem Vorsitz dc's Premierministers tagte , erklärte
dieser , daß die Besprechungen über etwaige Iveitere Hcrab-
sstzilngeit der Arbeitslöhne auf Anfang Dezember vertagt
iverden sollen . Bis dahin müßten die jetzigen Lohnverhältnisse
bleiben.

Die Unwetterkatastrophe in Nellor «.

Madras , 9 . November . Nach einem Telegramm ans
Nellpre schützt eine dortige Zeitung die Zahl der Toten infolge
der Ueberschivemmuilg und des Untvetters im Bezirk .-Nellor«
aus uiigesähr 200 . ■ • "

uriiivcrwiistungcn in Neufundland.
St . Föhns , 9 . November . Der Sturm , der in Kanada

icrrschle , Hai auch in ^leusuudlaiid beträchtlichen Schaden
ingerichtet . Eisenbahn - und Telephonliineii wurde » unler-
irüriK’ii , der Schiffsverkehr wurde stark behindert . Verlust«
ln Menscheitlebeii sind nicht zu beklagen . ^

Sterbe f Tafel.
Frau Barbara Groh , geb . Ochs , 72 ' Jahre alt . Kom-

bürg , Cchmidtgasse 2.

I!
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OB« tat fttrßtttcher Hochftapter. Zv, einem Hotel in Fon-
t « ineble » ,  m Frankreich vnrrdc Fernand von Bourbon,
«nqedtich«sn naher verwandter des Königs von Sj>ai»e»,
mit seinem Adjutanten verhaftet, da er di« Hotelrechnung nicht
befahlen konnte.

□ Schadenfeuer in «tnem Alpenort. In der Orlsä-afl Egg
im Patzmmlutal bei Innsbruck  wurden durch Feuer sechs
Häuser samt Nebengebäuden vernichtet. Auch die eingebracbt»
Ernte verbrannte . Bei der Fahrt zum Brandplotz stürzte ein«
löftvitze IM , wobei zwei Feuerwehrleute verletzt wurden.

Letzte Aachrichte«.
Parker Gilbert unzufrieden?

Berlin , 9. November. Sin« Berliner Korrespondenz
aslanbt« Melle» z» können, daß Parker Gilbert mit dem dent.
Ahe« Memorandum unzufrieden sei. Wie den Blättern mit.
OeteUt wird, iß von einem derartigen Urteil Parker GilbertS
»ich«» bekannt. Da« Memorandum soll ja auch dir Grund-
läge für weitere Verhandlungen bilden und erfordert sicherlich
Mich von fette« Parker Gilbert« ein eingehendes Studium.

Der « rbetttpla » de« Preußischen Landtages.
Berlin, 9. November. Der Preußische Landtag, der am

14 November zusammen treten wird, wird voraussichtlichvuc
■toti Tage zusammenbleibeu, um das Dcnkmalsschutzgesetz die
Uuwetterschädcnaiiträge und andere kleine Borlagcn zu er-
ledigen. Das Besoldungsgesetz wird noch nicht auf die Zages-
ortmung gefetzt werden. Der Landtag wird dann voran , cht-
lich erst Ende November oder am 6. Dezember wieder zujain-mentrete».
Geftändnl« der Nevokverhelden au« der Templiner Straße.

verll», 9. November. Von den beiden verhaftete» Revol¬
verhelden Scharfe und Schlabach, welche die beiden Toiee«
opfer.« der Templiner Strahc auf dem Gewissen habe», vat

Nasse

kühe
müssen Sie auf alle Falle ver¬
meiden . Sie schützen sich da¬

gegen nur durch
feste wasserdichte

STIEFEL
Diese kaufen Sie in bester Qualität , gerade für Ihren
Zwedc passend , für Straße , Sport und Beruf nur im

Mercedes - Schuhhaus

Regen-Überschuhe
für Damen  von 2.95 Mk. an

Jakob Strauß
Luisenstraße 35 Telefon 7/1

SAmtliche Artikel für
Kranken-

Wochenbett-
Kinder-

Carl Ott
Pflege
G. m. b. H.

Lieferant all er Kranktnkasscp

.AchtungI Achtung I
Photograph Willy Dannhof
Hrnrcngasse 1 Am Schloss

Gebe von heute auf Weihnachtsaufiröge ein

grosses Bild gratis.
Neuheit ! Taschenspiegel mit Neuheit!
■■ Ihrem eigenen Bilde *
Bitte meine Schaukasten in der Luisenstr. zu beachten.

$ie echten (6257)
Frankfurter Würstchen

täglich frisch bei Georg Wächtershäuser
Telefon 295 Am Mark!

Des Orientes Glanz für
schöne Frauen!

Perle» sind die große Mode.
Zn der Gclcllschast. «m BaUsaal. imTheater, oder wo immer Schönheit und
Geist zu srvhen Kellen sich vereine»,
glanzen diese..Lichttränen" an Hals
und Nacken schöner Krauen.

Entjückeiidellulturperlr»täuschend
nachgemachte, reizende Imitationen in
großer Auswahl bei:

I . Löwenstein
Juwelen& Goldwaren

(0890) Luisenslr. 43 l |g .

Scyarfe nienmeyr zngcgeven, vag er gemeinjam mu « eytavacy
ont 4. November auch den Roubüberfall auf die greise
gestellte des Vereins Jugendhilfc , Frau Le s sing,  in rer
Goctl-estroße verübt hat. Scharfe bat de» viel jüngeren 2ci' la-
bach au  bestimmen gewußt, den Ueberfoll auf Fra » Lcß ng
auszuführen, und hat ihn» eine Tüte mit Solz und Messer u»d
«inen Revolver übergeben. Schlabach hatte 446 Marl erbeutet,
die er Scharfe ausbändigte . Dieser, ursprünglich Schmied,
dann Artist und Reisender, ist wiederholt ivcgeit Taschendieb-
ftahls und Einbruchs vorbestraft.

Zum Streit in der Zigarrenindustri «.
Berlin , 9. November. Das Arbeitsministerium erklärt

den Blättern zufolge, daß zur Stellung eines besonderen
Schlichters in dem Streit der Ziqarrenindustrie leine Mög.
tichkeit sei, da der Tarifvertrag unkündbar bis zum 31. März
taufe.

Brudermord.
Rottweil, 9. November. In Bösingen hat der 60 Jahre

alte schwachsinnige Bantle feinen Bruder im Streit erstochen.
Der Strafantrag gegen den Herzog von Ratlbor.
Ratibor , 9. Roveniber. Im Prozeß gegen den Herzog

von Ratibor beantragte Oberstaatsanwalt Priiischwitz am
Schlüsse seines Plädoyers gegen den Angeklagten Wege» fahr-
lässiger Tötung seines Leibkutschcrs Hytrek eine (Äefängiüs.
ftraje von vier Monaten.

Ein holländischer Deutschenfreund Ehrendoktor.
Köln, 9. November. Die Universität Köln hat den hollän-

dischen Bölkerrechtsgelehrten Professor Dr . de Louter, der
früher der rechtswissenschaftlichenFakultät der Universität
Utrecht angehörte und kürzlich seinen 80. Geburtstag feierte,
jum Dr. jur. ehrenhalber ernannt . Die Verleihung erfolgle
u Anerkennung dessen, daß Louter die Wissenschaft um her»
»orragendc Werke bereichert hat, mit unbeirrbarem Mul für
Wahrheit und Gerechtigkeit während des Ruhrkampses >923
rnd später aus eigenem Antriebe für das wahre Recht im
luslande gegen mächtige Gegner eingetreten ist.

Senvellelle »rankfnrta. M. t« «N« tK .Ü).
Mittwoch , I». November : 16.30 Uhr : D,e Stund « der

Jugend . Rittersagen . Für Kinder vom 10 . Jahr « ad . 1E30
Uhr : Konzert des HauSorchesterS : Mozart . 17.46 Ubr : Dle
Bücherstunde . 18.3« Uhr ; Uebertragung von Kasiel : Die
Stunde Haus und Garten . 18.46 Uhr : Pfarrer TaeSler:
Kungsutses Leben , Lehre und Nachfolger . 19.20 Uhr : Dte
Schachstunde . 19.46 Uhr : Senckenberg -Piertelstund «: Sym»
btose und Parasitismus :m Tter » und Pflanzenreiche . 20
Uhr ; Uebertragung von Aschafsendurg : Konzert der Mei»
ninger Landerkapelle . Anschließend : Uebertragung von Ka,.
fei : Gedichte ln Schwälmer Mundart.

ber : 13 .30 Uhr : Uebertragung
er Kasseler HauSkapell «. 16 .30
»: „Die Dampfmaschine - . Für

Conueratag , 10 . November:
.on Avaifel: MtttagSkonzert der

pr i « 20  llht : Uebertragung vo Knassel . Zum 209 . iootw»
aa Dr Elsenbarth ». 1« 60 ° Uhr : Louise 2 >.el : « °m Woh»
,en tu Amerika . 19 .20 Uhr : Inhaltsangabe der Oper
Äefland - . 19.30 Uhr : Uedertraguna au » yrankfurter

Fernhaus : ^ Ttekland- . Over von Äuaen d'AÜ« t.

Hcmdelsteil.
Frankfurt n. 8. November.

—' Dedtsenmarkt. Die Mark errechnete sich auf < 19)4 Rm.
Dollar und 20,43 Rm. je englisches Pfund.

— EffektenmarkL Dem scharfen Vortagseinbruch folgte rin«
Befestigung. Die meisten Stücke waren kräftig beruhigt.

— Produktenmarkt . Es wurden gezahlt für 100 Kg. in Rm .:
Weizrn 22.75—20, Roggen 25, Sommergerste 26—28, Hafer inländ.
*2.75—24, ausländ . 24.50—25, Mais 19, Weizenmehl 37.76—38.25,
Roggenmehl 34.25- 36, Weizenklei« 13—13.26. Rvgg«nkl«ie 13.75
bis 14.

Versicherte
der Allgemeinen vrtskrankenkaffe

Bad Homburg!
Am 12. und 13. November 1927  findet die Wahl - es Äranbenkaffen «Ausschusses

in Komburg und Kirdorf  ftafl.
Darum ladet das Freie Gewerkschaslskarlell alle versidierien Arbeiter, Angestellle und Erwerbslofe zu einer am
Donnersiag» den 10. November 1027, abends 5 Ahr im Saale „ Zur neuen Drücke" flallfindenden

Mr öffentlichen Wählerverfammlung"Ul]
herzlichfl ein. Tagesordnung:

Die Wichtigkeit der Ortskrankenkaffen -Wahien.
Referent: Kollege Abrahmsohn,  Frankfurt a. Main. Alle Gewerkschallen haben restlos zu erscheinen

Das Sewerkfchafiskarlell Bad Äomburg und Umgebung.
I . A. : A. Schmidt.

Ia. gelbe Induflrlefand-
Kartoffeln

Gelbe Mäuschen. Salal-
karloffeln, — Kühner- und
Taubenfuller, — Torfmull,
Slreu. Zur Schweinemast:
Ia.Gerstenfchrol,Maisschrot
Bollmehl und Aoggenkleie

rmpstehll
Jean Koster

Ferdinandsanlage 21.
Telefon 333.

Ausgabestelled.Städtischen
Wohlfahrlskarloffelstelle.

iCorh-Kivbal
.U,r, »a»,

■tHl i .Wnli, >n «M,
Mnll | . bUUb | Ma

tMauiuHrMlu «. ». W

»
Gummi- und
Stoff -Leibbinden
Garantie für guten Sitz

inallen Preislagen
Lieferant

ämllicher Krankenkassen.
Äorfelen.Spezial-

Geschäft
Käthe Abei

Luisenstr. 96. Laden

SpezialitSt!
Echte Rindswürstchen.

Frische Hansm.-, Leber- und
Blutwurst, jeden Dienstag und

Freitag ab 4 Uhr frisch.
Feinfies Wurfifeii 1 Pfb . CO Pfg.

Wilhelm Reinhard
Luifenfiratze 94. 6248 Telefon 29.

blermauu vorn , Architekt
Frankfurter Landstraße

Villen — Wohn - und Geschäftshäuser (6227)
— Klelnhauibauten — Siedlungen —

Gutachten t. Bau - u . Mletstreltsachcn,
— Bauabrechnungen —

Werlbeinct tungen — Schätzungen.

von Behflrden de,tätigt.
Ohne Operattnn , ohne Berufntarung I

Ich kann hiermit be,tätigen , da, , idi von meinem redit »»eiligen
Leistenbruch gänzlldi gehellt bin. Ich danke vielmals für gelelitete
Hilfe und kann jedermann dleie Behandlung aut» Bette empfehlen.
Josef Amer , Pa *,au 8. Okt. 1926. Da Ich »owell herge,teilt
bin »age Ich Ihnen nebtt Gott meinen aufrichtigen Dank. Der Arzt,
welcher midi heule nochmal» unter,uchte , fand nicht, mehr , er
»egte. Ich bin geheilt. Idi werde alle Leidenden auf Ihr InttUut
hinwelsen Johanaes Sdifileiu , Nürnberg , 27. März 1927.
Idi feile Ihnen zur geil. Kennfnl, mit, da», Idi heute au, Ihrer
Behandlung Busgeschieden bin. nachdem e» Ihrem hlettgen Vertre¬
ter gelungen t»t, meinen langjährigen doppelten Lelslenbrudi nach
Ihrer bewährten Methode zu hellen ; Ich danke Ihnen verbindlich»!
dafür . I . W, Nürnberg , 22. April 1927.
lieber 160 amtlich beglaubigte Zeugr.i,,e Geheilter liegen vor.
der Sprechttunde au». Sbredisiunden untere » approbierten , spe-
zlell autgeblldeien Vertrauen,arzte » ln:

Frankluri a. M. s Sonnabend 12. November nachm.von 3.26- 7.30
Uhr, Sonntag 13. November , vorm, von 9- 2 Uhr, Hotel Drexel.

Hamburg : Wochentag» 10- 12 und 4- 0 Uhr , nachm Im Inttltut,
Esplanade 6. ausser Samstag nachm.

MHerme, M Ärztliche * Institut für orthopädische Bruchbehandlung.
G. m. b. H. Hamburg , Esplanade 6. (Dr. H. L. Meyer.)

Alleste» und grüsstes ärztliche, Institut dieser Art.

Prima amerikanisches

Petroleum
für leucht - u. Heizzwecke

per Liter Mk. 0.36
Grossabnehmer erhalten

Sonderpreise . (6595
Carl Methay, G. m. b. H.

Bad Homburg
Luisenstr. 11 Telefon 35

Zwieback-Makron.-
n. Lebknchenbrnch

täglich zu Haben
Komburger

LebkuchenfabriH
Lilie Sc Co.

Luisenstr. 16 (6595

Strick—»Fabel
Waisenhausplate

5047 Telefon 625
aus eigener Strickerei
Wetten . Pullover , Coslüme,
Strümpfe . Sport, irümpfe,

Socken. Anstrichen
»oUd - »labil - billig
Danien - u. Kkiderstcümpfe
Herrensodcen in Wolle
Casdimlr , Macto,Waschseide
Seidenflor - Schlupfhosen

Kurswaren
Blumenfa br I k atlo  n
PII,stieren u.Couffrleren
Kunststopfen u . Weben
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|—-- 3ofep!)a* Töchter- 1
Roma« bon Lola • Kl ».

| (17. Fortsetzung.)
| Sie besichtigten das Schloß und da- entzückende

Lufthaus, sie standen in der Kapelle lange vor dem ergret-
senden Ragdalenenbild . Und saßen dann wieder tm Park»
sahen goldfarbene Schmetterlinge durch die Lust taumeln
und horchten auf das Singen der Vögel, aus das Spiel
des Wassers, fühlten den Frühling rings um sich und in
ihren Herzen.

Ralph Allwart sagte: . Nie habe ich einen Tag er¬
lebt, so schön wie der heutige ist.-

Und Lonny entgegnet«: . Nie habe ich einen Tag er¬
lebt, der mit diesem zu vergleichen war. Ganz neu er-
scheint mir das Leben.-

Der süße Zauber, der von dieser Zweisamkeit aus-
ging, die sie bis heute doch noch nicht vollständig gekannt
hatte, berauschte sie. Sie fühlte: so wunschlos glücklich
kann man nur zu zweien sein.

Der Mann fragte: . Ist es in diesem Lenz zum ersten¬
mal, daß Ihr Herz blüht, kleine Lonny? Hören Sie zum
erstenmal die süße Melodie, die Ihre Seele singt?-

Sie sagte: . Zum erstenmall- Und ihre Augen ver.
sanken in die seinen.

Ralph erzählte: . Ich glaubte dies« Melodie der Seele
schon ein paarmal zu hören, aber immer war sie falsch,
immer trog sie mich bis jetzt. Ich war früher verliebt,
aber ich liebte nie, Lonny. Und nie zuvor waren meine
Beziehungen zu einer Frau bisher von Dauer. Alles
war immer in wenigen Wochen wieder zu Ende.-

„Warum?- fragte sie.
.Weil es keine Liebe war, bloß Verliebtheit, törichte

Tändelei. Und dann hat ein anderer Mensch es ja auch
nicht leicht mit mir. Das weiß ich genau. Und kann mich
doch nicht ändern. Es ist schwer, immer mit mir zu leben,
inimer mit mir zu sein. Sie lächeln, Lonny, Sie glauben
es nicht?-

.Ich glaube es nicht,- sagte sie andachtsvoll.

.Ich wollte nicht heiraten,- offenbarte er sich weiter.
„Ich dachte früher, ein Künstler müsse frei sein. Unge-
bunden. Ich glaubte auch, es gäbe keine Frau , die mit mir
und mit der ich sein könnte für die Zeit meines Lebens.
Ja . Lonny, so seltsam, so verkehrt dachte ich früher.-

Sie fragte: . War es verkehrt?-
Er sagte sehr ernst: Jetzt weiß ich, daß nur in der

Verbindung von Mann und Frau der Mensch sich vollen,
den kann. Daß der Mann ein Nichts ist allein, ein Gott
mit den« geliebten Weibe.-

Sie schwieg »nd lächelte. Sie war wie in einem
seligen Traum . Er sah ihre Versunkenheit und wagte es,
den Arm leicht um ihren Nacken zu legen. Sie erschauerte,
aber sie wehrte ihm nicht.

.Lonny,- sagte der Mann in großer Innigkeit.
.Süße Lonny!-

L Menschenstimmen hinter ihnen schreckten sie auf.Einige Ausflügler kamen, setzten sich auf eine Bank in
m m mammmmmmmm mmm » » » W » m ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■■

Roma« M» Lola Ulet «.
(Nachdruck verboten.)

der Nähe. Der Zauber war zerrissen. Sie erhoben sich
und gingen.

„Wir wollen nach München zurück,- schlug Ralph
vor, . und dort essen, nicht wahr ?-

Sie fragte: . Zusammen essen? Muß ich denn nicht
nach Hause?-

.Der Tag gehört mir.- meinte er sehr entschieden.
.Seien Sie lieb, Lonny, machen Sie keine Einwen«
dungen.-

Sie ließ ihn gewähren. Sie waren sich nun ja auch
Öon so nahegekommen, daß sie beide wußten: sie ge-rten zueinander. Und wären die Menschen nicht störend
plötzlich erschienen, so wäre Lonny vielleicht jetzt schon
Ralph Allwarts Braut.

Die Zauberstimmung senkte sich wieder über sie. I»
der Bahn saßen sie Hand in Hand, als müsse es so sein.
Sie sprachen nicht viel, aber sie sahen sich wieder und
wieder in die Augen, lächelten sich an »nd verstanden sieh.

Ralph führte Lonny ins Künstlerhaus. Sie kannte
es nicht. In dem schönen, stimmungsvollen Raum fanden
sie einen kleinen Tisch, an dem sie ziemlich unbeobachtet
sitzen konnten.

Ralph Allwart stellte das Menü zusammen und als
die Speisen aufgetragcn wurden, als der Sekt in schlanken
Kelchen vor ihnen schäumte, da war es Lcnny wieder,
als ob sie ein Märchen erlebe.

.Unser erstes gemeinsames Mahl,- sa,m der Mann,
als ihre Gläser zusauunenklangen. . Mögen ihm unzählige
gleich schöne folgen.-

Es war schon später Nachmittag, als sie das Künstler-
haus verließen. Alles in den beiden jungen Menschen
drängle nach letzter Aussprache, nacl, dem Wissen um ihre
Vereinigung, deren Notwendigkeit sie fühlten. Aber in
dem belebten Restaurant war iricht der Ort. von Herzens,
gefühlen zu sprechen.

Ralph ries einen offenen Wagen: „Nach dem Eng.
ltschen Garten.-

Und wieder saßen sie Hand in Hand nebeneinander,
jetzt beide verstummt. Still dem unsagbaren Glück des
Zusammenseins hingegeben. Auf den Gesang ihrer
Herzen, auf die Melodie ihrer Seele lauschend.

Sie fuhren durch blühende Allee» "on leuchtenden
Kastanien, an Hecken von duftendem Flieder, von Rot>
und Weißdorn, Schneeball und Goldregen vorüber. Hier
war der Rasen wie ein grüner Teppich von Samt und
dort blühte hohes, rötlich schimmerndes Gra». Sie fuhren
an den Pavillons vorüber, vor denen viele Leute beim
Kaffee saßen, bogen in stillere Pfade ein und verließen ;
nach einer langen, schönen Fahrt den Wagen, um in noch I
stillere Gegenden, in größere Einsamkeit zu gelangen. j

Fanden eine versteckte Bank unter wild wucherndem ;
Grün, wo sie verborgen vor spähenden Blicken saßen. »
Zauberhaft schön und still war es hier. i
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1 .Sonny !"sagte der Mann und legte all seine Zärt-
- lichkett für das geliebte Wesen an seiner Seite in seine
! Stimme . . Sonny ! Süße , einzige Sonny ! wie unbe.j schretblich liebe ich dich! Du bist die Frau, die ich mein
I Sehen lang suchte und niemals fand . Du bist der Traum

meiner Künstlerschaft, die Erfüllung meines Sein », die
Vollendung für mich als Mensch und alS Schaffender.
Meine , meine, meine Sonny !"

Sie sank an seine Brust , in seine geöffneten Arme.
Er küßt« ste mit flammenden , leidenschaftlichen Küssen.
Ihr Haar , ihr « geschlossenen Augem ihre Wangen , ihren
blühenden Mund , dessen keusche Herbheit geschwunden
war in dem Lächeln der Liebe, vaS ihn umspielte , seit ste
Ralph kannte.

.Sonny , ich liebe dich, seit ich dich sah !"

.Ich liebe dich," sagte ste wie im Traum . . Immer
habe ich dich wohl geliebt . Schon ehe ich dich kannte,
liebte ich dich."

Er lächelte. . Wie konntest du mich lieben, ehe du
mich kanntest ?"

.Ich liebte dich als Künstler . Liebte dich in deinen
Bildern . Lange , ehe ich dir begegnete, wußte ich um dich,
kannte ich dich. Dein Bater , Ralph , sprach mir von dir/

.Mein Vater , Lonny ? Du kennst meinen Vater und
hast eS mir bis heute nicht gesagt ?"

Sie lächelte. In ihrem Herzen war nur noch Selig¬
keit, war keine Angst mehr. Jetzt durfte ei die Wahrheit
erfahren , jetzt, da sie die Gewißheit seiner Liebe Haiti,
da st« ihm gehörte.

„Ich schwieg, weil ich dich erst gewinnen wollte , ehe
ich sprach. Dein Vater , Ralph , zu dem tulr nun gemein,
sam gehen werden , wurde vor kurzer Zeit auch — der
meine !"

.Was , was sagst du da ?"
Er sprang aus . Alles Blut wich aus seinen Zügen,

mit schreckhaft aufgeristenen Augen starrte er sie an . Aber
ste lächelte noch immer . Sie sah die entsetzliche Verände«
rung in seinen Mienen nicht.

.Sonny !" schrie der Mann mit furchtbar entstellter
Stimme . . Wer , wer bist du ?"

.Die Tochter jener Frau , um die du Hamburg und
Deutschland verlassen hast» Ralph . Jetzt mußt du die
Wahrheit wissen, denn jetzt kann sie uns Nicht mehr aus.
einanderbringen . Nur noch enger verbinden !"

Da traf ste sein Lachen. Schauerlich klang eS, gel¬
lend, voll Hohn.

.Allo eingefangen !" schrie er. »Eingefangen hast du
mich! Und ich bin dir inS Retz gegangen ! Bin deinen
bewußten , raffinierten Lockkünsten, die ich für Natürlich
keit, für kindliche Süße nahm , erlegen ."

„Ralph !" stammelte ste entsetzt. . Was sprichst du dal
Nicht weiter ! Um GotteS willen , Ralph , höre mich!"

.Ich will nichts mehr hören ! Will nichts weiter
wissen, nachdem ich die» weiß ! Unerhört , schmählich, un-
faßlich hast du mich belogen und betrogen ! Du , dt« ich
für die Wahrheit selbst hielt , eine Lügnerin ! Du , die mir
wie die Verkörperung der Natürlichkeit erschien, eine
Heuchlerin ! Du , die für mich Jugend und Anmut war,
erfüllt von Listen, von Trug und von Ränken . Ver-
stellung alles ! Lüge alles ! Dem bewußten , dem wohl-
überlegten Versührungsplaii eines koketten Mädchens bin
ich erlegen ! Bi » ich beinahe zun, Opfer gefallen ! Bei-
nahe ! Eben noch rechtzeitig hast d» die Maske abgenom-
meu, hast du mir dein wahres Gesicht gezeigt. Im letzten,

, gefährlichsten Augenblick habe ich noch erkannt , daß zwi.
! scheu uns keine Gemeinschaft möglich ist."I Er war nicht wiederzuerkennen. Der Jähzorn,vondem er ihr so oft erzählt , den sie noch nie an ihm erlebt
» hatte , hatte die edlen Rasseziige bis zur Unkenntlichkeit
. entstellt. Die Hemmungslosigkeit seines Wesens , die alleI Schranken durchbrach,die ihn alles vergessen ließ,wa»ihm sonst Empfinden , natürliche « Gefühl und Erziehung
» gebot, von der alle, die ihn genau könnten, ihr gesvrqchey
, und an die ste biS heute nicht zu glauben vermocht hatte»I hatte ans dem Geliebten einen fremden,schäumende»,schrecklichen Man < gemacht, der in seiner Wvt . EseiNem
« Groll , in seinem' Rasen furchtbar war.
! Sie stand wie eln Bild von Stein . Sie war bei
I seinem wilden AUSbtuch emporgeschnellt von her Bank.
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Sie stand vor ihm. Jeder BlutStropsen war au » thren |
Zügen gewichen, mit schreckhaft weit geöffneten Augen
starrte sie auf den Tosenden . Die Hände hielt st« ver-
krampst vor der Brust . Die Lippen zitterten . Mühsam
entrang sich ihnen eln Name , der geliebte, der teuerste
Name : . Ralph !"

Aber er hörte nicht die Liebe in ihrem Ton , nicht di«
Angst und den Schmerz . Sr war wie von Sinnen in
seinem maßlosen Zorn . Er wandte sich von ihr ad.

.Zwischen un » tft alle» gesagt, wa » zu sagen war.
Lebe wohl !"

.Ralph !" Noch einmal Nang au » ihrem blassen,
bebenden Munde fein Name . Und diesmal «mpfund er
dunkel den Ton von Qual und Schmerz , der aus ihm
klagte. Und war doch zu sehr von Sinnen , um ihm nach-
zuhorche», um zur Vernunft zu kommen.

.Ich habe dir nicht» mehr zu sagen ! Und ich will
nicht« mehr von dir hören !"

Mit großen , eilenden Schritten , so, al » ob er auf der
Flucht fei, so, al » ob Feinde ihm folgten , eilte er fort.

Sie sah ihm nach, solange ste einen Umriß seiner Ge.
stalt erblicken konnte. St « faßte, ste begriff nicht, daß er
ging , daß er so gehen konnte. Sie glaubte in diesen
Minuten wahnsinnig zu werden . Er mußte, mußte doch
umkehren, mußte zu ihr zurückkommen.

Aber er kehrte nicht um. Sr kam nicht zu ihr zurück.
Und al» ste das endlich erkannte , al » ste nichts mehr sah
als das blühende, griinende Leben der Natur um stch her,
als eine lange , lange Weile vergangen war , nachdem er
sie verlassen, während der sie reglos , mit inelnanderge-
krampften Händen gestanden hatte , den Blick unverwandt
in der Richtung , in der er ihr entschwunden war , da brach
ste zusammen.

Neuntes Kapitel.
Sic schleppte sich heim. Verirrte stch ln dem großen

Garten , dessen verborgenste Telle , in denen sie heute ge-
wesen war , sie bisher nicht gekannt. Blieb oft stehen, um
Atem zu schöpfen, so schwer lastete der Druck «uf ihrem
Herzen, so schrecklich zitterten ihr die Glieder . Erreichte
endlich, nach langem , mühsamem Wandern , den AuSgang
unh war nun nicht mehr weit von Ihrem Haus.

Überall Scharen von fröhlichen Menschen, die diesen
wunderbaren Sonnentag genossen hatten und nun be¬
friedigt hetmzogen. Hatte sie nicht auch vor kurzer Zeit
noch zu diesen Frohen und Zufriedenen gehört ? Oder
war das schon lange , lange her?

Nun war ste daheim . Daheim ? So fremd , so leer
hatte ste diese BenstonSwohnung noch nie empfunden wie
am heutigen Tage , so stark hatte noch nie daS Heimweh
in ihrem Herzen gebrannt.

Auch hier schienen alle auSgeflogen zu sein , keiner
hörte ihr Kommen» keiner wollte etwas von ihr , Gott sei
Dank.

Sie schloß sich in ihrem Zimmer ein, sie warf Hut
und Jacke auf das Sofa , sie sank todmüde , halb befln-
nungslos aus ihr Bett . Fand nicht die Kraft , stch aus-
zuziehen, blieb in dem neuen weißen Kleid, über da » ste
sich so gefreut , das sie so voller Erwartung heute morgen
angezogen halte , liegen, wühlte den schmerzenden, dröh¬
nenden Kopf tief in die Kissen hinein und wimmerte vor
sich hin.

War eS denn Wahrheit , was ste erlebte ? Gab eS da» ?
Konnte es da« geben ? Diesen Wechsel vom Glück zum
Leid ? Diese Seligkeit , dieses Fliegen in wonnigen Höhen
und dann dieser dumpfe , grausige Sturz in die Tiefe , in
schwärzeste Nacht?

Wa» war denn nur geschehen, um das alles begreiflich
zu machen? Was hatte sie denn getan , was hatte sie ver-
brachen? Sie hatte geschwiegen, aus Angst geschwiegen,
ihn , den ste sogleich geliebt , als ste ihn gesehen hatte , wieder
zu verlieren , wenn ste ihm di« Wahrheit gestand. Diese
Wahrheit , die doch keine Schande , kein Verbrechen war.
Für ihn wohl doch. Denn ,er hatte sie gehaßt , ohne sie zu
kennen, und hätte ste wohl nie geliebt , wenn er sie in ihrer
lpghrm . Gestalt sogleich erkannt hätte.

tFortsetzun«
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Der Rückwanderer.

« Skizze von Thea von Harbou.
S sNachdruck verboten .)Manfred Herdegen hatte den Geigenkasten unter den
i linken Arm geklemmt, die Hände in di» Manteltaschen

I' vergraben und so stapfte er durch die altbekannten wink¬ligen Straßen und Gassen der Heimat.
Wenn er sich nur selbst hätte erklären können, warum

er eigentlich nach zehnjährigem weltbummel wieder in
dieses traurige Nest gekommen warl Sentimentale»
Heimweh hatte ihn wahrhaftig nicht getrieben, kaum der
flüchtige Wunsch, die Stätten der Kindheit wiederzusehen.
Und da stand er nun glücklich vor dem spttzgiebltaen,

( windschiefen Hau - , deffen Läden verschlosten, dessen Türvereinsamt war — und da war auch da- winzige Nach«
, barhau-, an dessen rechtem Gartenfensterchen die kleine
; Maralen ihr NäSchen plattzudrücken Pflegte,. wenn er

( drüben in feiner Kammer auf und ab lief und wildeGeigenphantasten verbrach. Später dann kletterte da»
klinke Ding einfach au» dem Fenster und am Weinspalier

; hinab in den Garten, zu ihm hinüber, an da- staubgraue

( Klavier , und begleitete feine kühnen Gedanken mit tasten¬den, findenden Händen und wußte seinen tollsten Ge¬
danken nachzugehen, — ein wunderliches Geschöpfchen

; war sie mit dem widerspenstigen Schwarzgelock und den

I heißen ; scheuen Augen.Sie war damals die einzige gewesen, die um seine
, Pläne wußte, die einzige» der er's anvertraute, als er
; einfach fortlief aus dem Haus des Vormundes, um mit

I der Geige in der Hand die Welt zu erobern . Und er sahnoch wie heut den seltsamen Zug von Weh und Trotz um
, den blasten Kindermund»als sie ihm gelobte»ihn nicht zu
; verraten.

Ein seltsames Geschöpfchen war sie, die kleine Maralen.
Was war aus ihr geworden? Eine brave Bürgersfra»
mit zufriedenem Lächeln und Madonnenschettel? Merk-
würdig, daS konnte er sich nicht vorstellen. Vor fe ne»
Augen stand immer das weiße, entschlossene Kindergesicht,
in dem die Augen brannten unter wirrem, verschalten,
dem Haar.

Schön! DaS hatte er nun von dem verrückten Ein¬
fall! Also loö in Teufels Namen! Aber eine Wut halle
er in sich— eine Wut auf die dicke Frau Präsidentin,
die den berühmten Sprößling ihrer Stadt zu dieser elen¬
den Gesellschaft brettgeschlagen batte, daß er vor sich hi»>
stiefelte wie ein Schrittmacher.

Und vor dem hellerleuchteteu Präsidentenhaus blicb
er wieder stehen. Sollte er nun allen Ernstes da hinaus
zu den wildfremden, gaffenden Menschen, um sich in seiner'
Berühmtheit wie eine Eispastete herumreichen zu lassen?
Lieber ging er noch in dieser Stunde aus und davon —
zum zweitenmal auf der Flucht vor der Heimat!

Mit einer jähen Schwenkung wollte er seinem Vor¬
satz folgen, prallte aber vor der HauStür mit irgend
jemand zusammen, sah mit flüchtiger Entschuldigung aus
— und blieb wie angenagelt stehen. Und auch daS junge
Mädchen, das in schlichtem schwarzen Kleid tödlich er.
schrocken an der HauSwand lehnte, sah wie entgeistert zu
ihm auf.

„Maralen?' fragte der Geiger mit einer Bewegung»
als wollte er sie ohne wettere- beim Kopf nehmen. Aber
sie wich noch weiter zurück.

~a, —Herr Herdegen,' pammtzll«fk
-DU.

er ihr in
Fräulein!'
Run gib m
wie ein Kannibale, daß ich dich wiedersehe!

Sine schmale kalte Hand war daS, die sich in fein«
warme Rechte schmiegte wie ein verängstigter Vogel.

„Wie geht es dir denn, Maralen?'
„Danke. . .
„Und was für ein großartiger Zufall führt dich mir

in den Weg?'
„ES ist kein Zufall,' erwidert« sie mit einem herbe«

Untertan. „Ich,hgbe dg oben zu tun.'
Zu <„«.?* wiederholte er verblüfft. .Urlaub' mal,— was venu"

Su bist wohl nicht gescheit, —int  Herdegen!' fuhr
e Parade. „JetzOolk ich wohl „Gnädiges
agen. Quatsch! wir beiden alten Freund«!
r wenigstens die Hand! Ich freue mich ja

i -

»Zum Tanz aufspielen.' antwortete st«. „Und viel¬
leicht auch, wenn mein Können auSreicht, die Geige be-gleiten.''

Manfred Herdegen ließ ihre Hand langsam lo». „Ist
daS dein Berus?' fragte er zögernd.

„Eigentlich bin ich wohl Klavterlehrerin,' erzählte
sie mit einem müden Lächeln. „Aber vaS geht so Hand inHand.'

„Nun geh' ich mit hinauf!' entschied der große Geiger
energisch. „Wenn ich dich jetzt nicht beinahe tiber den
Hausen gerannt hätte, wäre ich schon auf dem Wege zum
Bahnhof; denn mich hat daS Grausen gepackt vor der
Gesellschaft da oben. Aber nun, — so können wir unS
doch nicht trennen, Maralen . . . .'

Ihr weißes Gesichtchen stand plötzlich in Glut. Seite
an Seite gingen sie ins Haus und die teppichgeschmückte
Treppe hinauf.

„Ist da- Souper zu Ende?' fragte Herdegen halb-
laut den herbeleilenden Diener, der ihm den Mantel ab«
nahm.

„Nein, mein Herr. Eö dauert mindestens noch eine
halb« Stunde.'

„Sehr angenehm,' murmelte der Geiger und folgte
Maralen tn das matt erhellte Mustkzimmer, wohin kaum
ein Laut der Gesellschaft drang.

Maralen hatte ihre Roten auf den geöffneten Flügel
gelegt und lehnte sich schutzsuchend an das Instrument.
„Warum gehe» Sie nicht hinüber?' fragte sie mit zittern¬
dem Atem. „Warum sind Sie überhaupt nicht mit beim
Souper?'

.Ach nein!' wehrte er sanft und freundlich ab. „Lieber
nicht. Ich kenne das Programm auswendig. Ich bab'S
satt, mich bet den Austern von der alten Kröte zur Rech¬
ten fragen zu lassen, ob da« Geigenspiel nicht doch recht
schwer sei, — und beim Geflügel von der jungen GanS
zur Linken, ob ich daS anstrengende Reisen nicht satt habe
tind mich danach sehne, mir einen eigenen Herd—GoldeS
ivcrt ,u gründen!'

„Wenn Ihnen diese Menschen so zuwider sind,' fragte
sie mit demselben fast feindseligen Ton, „warum sind Sie
dann überhaupt gekommen? Warum haben Sie die
Heimat wieder gesucht? Lag Ihnen, dem Sieger über
beide Welten, wirklich so viel daran, dies kleine Nest auch
zu besiegen und so tm Vorübergehen zu den übrigen Tro¬
phäen in die Lasche zu schieben?'

„Ich glaube kaum,' antwortete er nachdenklich, ohne
">r? Herbbeit zu beachten. „Warum ich heimgekommen
> " ? Siehst du, Maralen, das Hab' ich mich selbst schon
gefragt. Aber ich finde dt« Antwort nicht. Vielleicht Hab'
ich gcdofft, ln der weltverlassenen Heimat das zu finden,
was ich in der Welt selber vergebens gesucht hab' ?'

„Und waß ist da»?' fragte sie atemlos.
Er antwortet« nicht gleich. Und dann mit halbem

Lächeln: „Einen Menschen!'
„Einen Menschen. . .,' wiederholte sie tonlos.

Vollblutgeschöpf, in deffen Seele die meine
ihr Echo fände, nicht die, von der andere Leute hoffen,
daß sie einmal In den Himmel kommt, sondern die meine»
Künstlertums, «Inen Menschen, in dessen Seele die Flamme
meiner Kunst den echten, uralten, unsterblichen Gottes,
funken wecke« könnte, zu der lch treten könnte wie Pro-
metheus mlt dem Himmelsfeuer, sie ausfüllend bis an
den Rand aller Sinne und Gedanken. . . er zuckte die
Achseln ln » elvstverspottu«g. „verrückt, nicht wahr,Maralen?'

Sie schüttelte den Kopf, daß die dunklen Locken tanz¬
ten, sie hatte die Lippen geöffnet tn fieberndem Atemholen.

„O, wie tch da» versteh«!' stieß st« hervor, „wie ich
daS verstehe!'

Sr stauiUe sie an utzd fuhr sich über die Stirn. „Merk,
würdig? sagt« er halLlaM? ^ ?,

„Was?^
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♦ Der Photograph Im Schloßlaby-
rtnth . Unter dem Titel . Denkwurdlg-

; ketten eine - Hospholographen " dat

I RichardN.Speaight,ein bekannter Lon¬doner Photograph , ein Buch geschrieben,
in dem er aus seiner Praxis allerlei

! ergötzliche Geschichten erzählt . Als er
» einmal in Madrid weilte , um dort dieI spanische KönlgSsamtlte auszunehmen,begleitete ihn die Königin durch die
, lange Galerie veS Schlosse» und hals
? beim Suchen eines günstigen Platzes
, für die photographische Ausnahme . Nach
| beendigter Prozedur begleitete er die
I Königin »ach ihren Prlvatgemächern
; zurück. . ES waren Hunderte von
» Türen , die von einem Raum in den an-I deren führten,"erzählte er.»und die ichvor der Königin öslnen muhte . Als sie
, mich endlich verabschiedete, war Ich nicht

mehr in der Lage, den Rückweg zu lin¬
den. Ich wanderte eine halbe Stunde
herum , öffnete eine Tür nach der an¬
deren und befand mich endlich in einem«rohen Saal, in dem ich zu meinerireude den Prinzen Moritz von Bat - j
tenberg , den Bruder der Königin von j
Spanien , erblickte, der aus die entgegen - >
gesetzte Tür zuging und mir de» Rücken |
zukehrte. Ich lies hinter ihm her und
bat hi», mir den Weg znm Ausgang zu
»eigen. Zu meinem Erstaunen brach er
in helles Gelächter ans . . Wie, Sie haben .Bch auch verlausen?"fragte er. .Dann!nd wir ja Leidensgefährten . Ich habe
keine Ahnung , wie ich hier wieder her- j
auskomme » soll." Die beide» nahmen
gemeinsam die Suche aus und schließlich
fanden sie auch einen Diener , der ihnen
als Lotse durch das Labyrinth diente.

ch Ein Weitlaus der Kellner . CO Kell- 1
»er haben vor einiger Zeit ein sonder - |
bares Wettrennen veranstaltet . Jeder
Teilnehmer nahm ein Tablett l» die
Hand , aus dem süns bis znm Rande ge- j
süllte Likörgläser standen , und aus ein ^
gegebenes Zeichen stürzte die ganze
Schar dieser Gleichgewichtskünstler da- ,
von. Ober 2500 Meter ging das Ren - j
nen. ES war Verbote», bas Tablett i»
die andere Hand zn nehmen, und naiür - i
lieh durste auch nichts von dem Likör j
verschüttet werden . Der Geschickteste,
unter den Kellnern brauchte nur 13 Mi - ,
nuten und 29 Sekunden , um das Ziel zu
erreichen. Wie bei jedem wichtigen
Wettrennen , wurde natürlich auch hier >
die Rekordzeit genau mit der Stoppuhr
festgestellt.

Kienzl nichtSahnend wiederkam , empstng
ihn der Jupiter von Bayreuth mit den
Donnerworlen : »Wie kann man zu mir
kommen, wenn man kür Schumann
schwärmt ?" Hier gab nicht ein Wort da»
bekannte andere , denn der junge Kienzl
war so .verdattert ", dah er überhaupt
nichts antworten konnte, während Wag¬
ner sich in immer gröbere Wut hinein-
redete . Da nahm Kienzl seinen Hut und
ging , um nimmer wiederzukehren . . .

* Ein salomonisches Urteil Scheffels.
Sine hübsche Erinnerung an den Dichter
de« . Trompeter von SSckingen ". Joseph
Viktor von Schessel, ist ganz durch Zufall
wieder lebendig geworden Beim Durch¬
suchen alter Akten fand man eine Prozeß-
verhatidlnng , die zwischen dem Dictner
und einem Brunnenbauer ansgeiragen
worden ist und die von dem schallhasten
Humor bcs Dichters ein gutes ZcnguiS
ablegi Nachdem aus der Meiinan , wo
Schessel wohnte , wieder ei» großer
Mangel an Trinkwasser eingetreten war,
bestürmte ein in der Nähe wohnender
Brnnnenbauer den Dichter, ihm de» Auf¬
trag zn einer Brnnnenanlage zu geben.
Schessel lehnte cö ab Der Meister drang
jedoch loeitcr in ihn „nd schließlich lieh
sich Swessel unter der Bedingung er¬
weiche». daß das gewonnene Wasser auch
wirklicti trinkbar sein muffe Der Brun¬
nen wurde gegraben , lieferte iedo.1, nur
eine lehmige , glänzende Flüssigkeit und
Schessel lehnte die Zahlung ab Im

'daranisolgenden Prozeß versuchte der
Richter den Dichter z» einem Vergleich
zn bewegen. Schessel war auch da zu
bereit Er sagte, daß er ohne Muck und
Zuck die ganze Forderung bezahlen wolle,
wenn der Brnnnenbauer sich verpsiicl ie,
a» Gcrichlsstelle eine Flasche des Br »»-
nenwasserö atiSziilrinle » Er Holle eine
Flasche ans der Tasche, die das lehmige
Wasser enthielt . Der Brnnnenbauer
lehnte den Trank ab und seine Klage
wurde abgeiviesen.

* Kienzl und Richard Wagner . Wil-
helitt Kienzl, der Komponist des . Evan-
gelimann ", war schon als Jüngling ein
begeisterter Anhänger des Gewaltige»
nnd Gefürchteten von Bayreuth . Als er
1879‘m Wien mit einer mnsikalisch-plnlo-
logischen Abhandlung über . Die ninsi-
kalische Deklamation " die philosophische
Doktorwürde erwarb , widmete er die
Arbeit „verehrnngsvollst " Richard Wag,
»er,der sie. dankbarst mit größterJrende"
anzunehmen geruhte . Und eines Tages
packle der j»»igs Dokto.r , Kjeiizl sein
Ranzel und fuhr persönlich nach Wahii-

' sried, wo er sehr sreundlich ausgenont-

I men wurde. Die junge Freundschaft be¬kam aber bald einen Riß . Mau Halle
Wagner htnierbracht , daß Kienzl sich
nicht nur über ihn selbst, sondern auch

* über Robert Schumann nnd andere sehr
r günstig ausgesprochen habe. Als dann
*———• • • mmmmmmmmmmmmmmm»»» m mm » «

❖ TnS Haarwuchsmittel . Ein Schone
steht ans einem Spaziergang durch die
Londoner Straße » einen völlig kahl¬
köpfigen Herrn vor der Tür eines
Drogenladens sieben und wendet sich mit
der Frage an ihn . ob er ein Haar-
ivuchsiniitel habe. Der Kahlkops bejaht
freudig und kompliinentiert de» Schot-
teil ln den Laden . „Hier habe ich ein
Präparat , das ich Ihnen warm einp-
'ehlen kann. Ich besitze über seine Wirk-!ainkeit Zeugnilse der hervorragendsten
"kitglieder der Gesellschaft. Danach
wachse» die Haare , auch wenn der Kops
ganz kahl ist, in 21 Stunden .wjeder nach."
»Fabelhast, " antwortet der Schotte.
.Schmieren Sie sich, bitte , Ihre » Kops
ein , ich will morgen wiederkommen , um
zu senen, wie die Knr angeschlagen hat ."

* Das Berkehröprvblem . „Es ist nicht
genug Platz für die Automollile vor¬
handen ! Die Bürgersteige müsse» ent¬
fernt werden !" — „Und was soll ans
de» Fußgängern werden ?" — „Sehr ein¬
fachI Sie sollen sich ein Auto lausen !"

* Selbsterkenntnis . „Sieh zu. liebe
Tochter, " so sagte der Finanzmann mit
väterlicher Würde , „daß du einen gefühl¬
vollen . klugen nnd ehrenhaslen Mann be-
tonimst. Deine Mutter hat nur anss
Geld gesehenl

i Zinkschwcsel-
rschrist emp-
ReiSmehl 5,

Paste nach
sohlen : Ztn

* Gegen rote Rase wird
solgender Vors

iksalbe 20,
Schwefel 2 Telle , während der Nacht auf-
zulegen.

* Um Rostflecke au « Leinwand zu
entfernen , weicht man die betressende
Stelle mit einer Lösung au « einem Teil
Blutlaugensalz . WH» Teilen Wasser und
einem Teil konzentrierter Schwefel¬
säure ein , wäscht dann mit weichem
Wasier aus und entkernt den jetzt blauen
Fleck mit Potiaschelösung.

Von links nach rechtS:
7 chinesischesFort , !>. Baum . 10 König

von Israel , 12. Antriebsmaschine , l:i Ge¬
genteil von nie, 11. weiblicher Vorname,
15, Uinjriedung , 16. Fluß in Dberitalien,
>7 Fijchseir, I!» LebenSsast, 21. Brnder
Jakobs , 22. Zeitmesser , 25 westdeutsches
Bad , 2H Windseite aus See , 2!». Bewoh¬
ner Irlands . :it>. Sohn der ersten Men¬
schen, 35. Züchligungsinstrument , 37.
Planet , 39 weiblicher Vorname , II.
Gleichförmigkeit des Geschehens. 12. eine
Reihe von Gegenständen , 13 Totenschrein.
44. männliche Singstiinme . 15. Kreuze «-
Urschrift, 40. stachliger Mäusesänger , 17.
Halsschürze.

Bo » oben nach unten:
1 vornehme Frau , 2. Schwanz dcZ

Hundes , 3. wichtiges Körperoraan.
Rebensasl , 5 südanierikanisches Lasttier,
(> Gespinst , 6. türkische Prooin ' ba :,:' ' -
stadi , II . Held. Ist. Zahl , 19. Kuilct *
speise, 20. Stück vom Ganze », 21. vang-
ohr , 23. Fisch, 24. Nachtvogel , 24. Zahl.
'27. Fluß In Ungarn . 31. zersetztes Zelle»
gewebe, 32. Wu -sspreß. Schtvnr . 34
Befreier Tentl • r.s. 36 Feldgeiäi , 37.
deutscher SiroSchornfleiu.  39 Gc' i>
tin der 19. Stadl in Tu,
kcstan, r .>. Gebirge.

sAusil-jang in nächster Nummer.)

Auslölniig der Rätsel auS vorij .er
Nummer.

Silbenkrenz.
Eibe . Eisel , Eisens Beta.

Besen, Meta , Tafel , Fc ^ea,

R ä t s
cl ,be

l.U ta
fei seniel sen Senta . I"

■ ■ » mmmmmmmmmwmmmmmm» » » mmmmmmm mmmmmmmmmm mmmmmmmmmmmmmmmmm m mmmmmm*
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